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Einheitlichkeit der oberſten Führung. 
Von Feldm. Lt. d. R. Auguſt Urbanſki v. Oſtrymiecz. 

In allen Reglements ſtand es geſchrieben, an den ein⸗ 
fachſten militäriſchen Elementarſchulen wurde es gelehrt, 
jedem Jünger militäriſcher Wiſſenſchaft war der Funda⸗ 
mentalſatz geläufig, daß die Befehlsgewalt eine 
einheitliche ſein müſſe — und als der Große Krieg 
kam, der Kampf mit den höchſten irdiſchen Einſätzen, dem 
Gut und Leben von Millionen von Menſchen, der Kampf 
um den Beſtand von Staaten, da fehlten die Großen auf 
dem Gebiete der Führung hüben und drüben gegen einen 
Grundſatz, der in jedem bürgerlichen Unternehmen ſchon 
feine Geltung hat, bei militäriſchen Operationen aber ent- 
ſcheidend für den Erfolg iſt. 

Es ift zur Genüge erwieſen, wie febr die Kriegshand⸗ 
lungen der Entente zu Beginn des Krieges unter dem 
Mangel einer einheitlichen Leitung gelitten haben. Der Ent- 
ſchluß des Führers der engliſchen Truppen nach den erſten 
Mißerfolgen, mit dem Reſte ſeiner Diviſionen Frankreich zu 
verlaſſen und ſich nach England einzuſchiffen, weil der Krieg 
ohnehin ſchon verloren fei, illuſtriert ſehr deutlich dieſen Ju- 
ſtand fehlender Obergewalt. 

Die Erkenntnis dieſes Mangels entſtand ſehr bald im 
Kreiſe der Entente; aber es bedurfte recht kritiſcher Lagen, 
ehe ſich die Alliierten dem franzöſiſchen Oberbefehl rückhalt⸗ 
los beugten. Von dieſem Tage an aber wuchs die Kraft der 
Entente und führte ſchließlich zu dem Enderfolge. 

Auf Seite der verbündeten Deutſchen, Sſterreicher, Bul- 
garen und Türken fehlte es bis zum letzten Tage des Krieges 
an einem einheitlichen Oberbefehl, und es ift nicht ſchwer 
abzuleiten, daß diefe Außerachtlaſſung eines grundlegenden 
Satzes der Kriegführung ſchwerwiegende Folgen hatte. 

Als Chef des Evidenzbureaus des k. u. k. Generalftabes in 
den dem Kriege vorangegangenen 5 Jahren hatte ich all⸗ 
jährlich periodiſche amtliche Beſprechungen mit dem Großen 
Generalſtab in Berlin. Ich fand hierbei Gelegenheit, mit 
allen Abteilungsvorſtänden in Fühlung zu treten, ich ſprach 
bei den An- und Abmeldungen mit dem Chef des General: 
ſtabes, mit den Quartiermeiſtern, und lernte die Verſchieden⸗ 
heiten der Auffaſſungen in beiden Stäben kennen, die be⸗ 
rufen waren, im Ernſtfalle Schulter an Schulter Verbände 
beider Armeen in den Kampf zu führen. 


Die deutſche Armee war leicht zu verſtehen. In der Ein⸗ 
heitlichkeit ihrer Menſchen, mit treuer Anhänglichkeik an die 
Reichsidee, verſorgt durch eine im großen Ganzen jedenfalls 
anfangs gefügige Volksvertretung, die der Armee gab, 
weſſen ſie bedurfte, getragen durch ein homogenes, in mili⸗ 
täriſchen Traditionen aufgewachſenes Offizierkorps und 
durch ein ſprichwörtlich tüchtiges Unteroffizierkorps, war 
die deutſche Wehrmacht vor Ausbruch des Krieges das 
Sinnbild nationaler Kraft. 

Demgegenüber war die öſterreichiſch-ungariſche Armee ein 
Zuſammenſchluß von Soldaten verſchiedenſter Nationalitäten, 
die in den Parteikämpfen der Vorkriegsdezennien zu trans⸗ 
zendentalen Tendenzen geradezu erzogen wurden und nur 
durch die hingebungsvolle, ſelbſtloſe, opferfreudige Arbeit 
des Offizierkorps den alten Ruf der Armee erhielt, von der 
man einſt ſagte: „In deinem Lager iſt Sſterreich.“ Die 
nationalen Gegenſätze ſpielten natürlich auch im Parlament 
bei Heeresforderungen eine große Rolle. Jeder Mann für 
eine Neuformation, jeder Heller für eine organiſatoriſche 
Ausgeſtaltung mußte hart, nicht ſelten durch Konzeſſionen 
erkämpft werden, die an dem Geſamtwert der Armee 
rüttelten. Der Dualismus, die Eiferſucht der Ungarn nach 
einer rein nationalen Armee, die Sonderſtellung Kroatiens 
im Rahmen der ungariſchen Verfaſſung, mit den hieraus 
ſich ergebenden drei Kommando- und Dispoſitionsſprachen, 
die ſtaatsrechtliche Stellung des Kriegsminiſters, der als 
„gemeinſamer Miniſter“ ſich nicht in den Parlamenten direkt 
an die Volksvertreter wenden durfte — das und vieles 
Andere waren Sonderheiten, die man in Berlin kaum 
theoretiſch kannte, geſchweige, daß man fidh eine richtige 
Vorſtellung von deren Rückwirkung auf die Armee machte. 

Die Erkenntnis dieſes Nichtverſtehens der inneren 
Struktur unſerer Armee löſte bei mir, angeſichts des mit 
jedem Jahre näher rückenden Exiſtenzkampfes, ernſtliche Be⸗ 
denken aus, und ich verſäumte es nicht, bei jeder Rückkehr 
aus Berlin auf die Folgen hinzuweiſen, die hieraus im 
Ernſtfalle entſtehen könnten. Eine Löſung ſah ich in der 
Anregung gemeinſamer Arbeiten beider Generalſtäbe bei 
Kriegsſpielen größeren Stils, ſowie bei großen Manövern. 

Es würde zu weit führen, die dafür und dagegen ins 
Treffen geführten Gründe zu nennen und ſie auf ihre Stich⸗ 
haltigkeit zu prüfen — Tatſache bleibt, daß derlei gemein⸗ 
ſame Übungen nicht ſtattfanden, daß die Gemeinſamkeit von 
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Kriegshandlungen eines beide Staaten berührenden Kon- 
fliktes wohl in diplomatiſchen Schriftſtücken niedergelegt 
waren, daß aber diejenigen, die den gemeinſamen Krieg zu 
führen hatten, kaum über die Feſtlegung der erſten Kriegs- 
operationen und die hierfür nötige Kräfteverteilung hinaus⸗ 
kamen. Mit der Übereinſtimmung der Anſichten der beiden 
Chefs der Generalſtäbe waren eigentlich die Kriegsvorberei⸗ 
tungen erſchöpft. Was ich damals als Mangel empfunden 
habe, ſteht heute vor meinem geiſtigen Auge als ein ver⸗ 
hängnisvolles Verſäumnis. Nur in gründlicher gemeinſamer 
Beſchäftigung beider Generalſtäbe mit dem immer näher 
rückenden Kriege, in der genauen Regelung aller auf die 
gemeinſamen Aktionen Bezug habenden Fragen, lag die Ge- 
währ, daß den Operationen für die Eröffnung des Krieges 
eine einheitliche Auffaſſung über die Feindeslage und volles 
Verſtändnis für die eigene Kraft zugrunde lag. 

Bei dieſen Beſprechungen hätte automatiſch die 
Frage der Leitung der Geſamtoperationen 
der Verbündeten eine Löſung finden 
müſſen. All die hiermit verbundenen Reibungen wären 
ſchon im Frieden geklärt worden und hätten nicht in den 
Krieg hineingeſpielt. Gar manche Spannung, die ſich aus 
dieſem Grunde während des Krieges ergab und der gemein- 
ſamen Sache zweifellos ſchädlich war, wäre vermieden 
worden. 

Ich erinnere mich des 1. Mobilmachungstages in Wien, da 
ich — zum Kommandanten einer Brigade in Krakau er⸗ 
nannt —, raſch meine Einkäufe beſorgend, dem deutſchen 
Militär⸗Attache Major Graf Kageneck begegnete. Dringend 
bat er mich, wenn ich noch einen Einfluß habe, zur Eini⸗ 
gung zu mahnen, denn Differenzen begännen ſchon, noch ehe 
der erſte Mann in Bewegung ſei. In dieſer Stunde habe 
ich es doppelt ſchwer empfunden, daß meine Anregungen 
gemeinſamer Arbeiten beider Generalſtäbe keinen Anklang 
gefunden hatten. Alle Bedenken hätten meinem Empfinden 
nach angeſichts des Ernſtes der Sache zurücktreten müſſen. 

Im Verlaufe des Krieges als Brigadier und Diviſionär 
in einen Abſchnitt gezwängt, ohne Einblick in die große 
Lage, mußte ich mich häufig der Kritik anſchließen, die auf 
Ereigniſſe hinwies, die nur durch den Mangel einer einheit- 
lichen Leitung der Geſamtoperationen der Verbündeten er- 
klärlich ſchienen. Nach der glänzend eingeleiteten Verjagung 
der ſerbiſchen Armee, der Regierung und des Königs aus 
dem Lande und dem vernichtenden Rückzug der Trümmer 
der Serben durch die Albaniſchen Berge — der plötzliche 
Halt vor Salonikil, wo der Entente wider alles Er⸗ 
warten Gelegenheit geboten wurde, auf dem Balkan wieder 
feſten Fuß zu faſſen! Eine Unterlaſſungsſünde, die den 
Keim für den im Herbſt 1918 an dieſer Front einſetzenden 
Abbröckelungsprozeß der Verbündeten in ſich barg. 

Nahezu das gleiche wiederholte ſich bei dem fabelhaften 
Erfolg bei Karfreit, deſſen Auswertung an der 
Piave zum Stillſtand kam, während bei einheit⸗ 
lichem Einſatz disponibler Kräfte anderer Fronten die rück⸗ 
ſichtsloſe Ausnutzung dieſes beiſpielloſen Sieges möglich 
war. Es gab Gelegenheit, die Vernichtung des Gegners 
über den Po fortzuſetzen, ſich die Hilfsquellen ganz Ober⸗ 
italiens zu ſichern, den ſchmalen Hals Italiens auf einer 
wenige hundert Kilometer breiten Front unter bedeutender 
Erſparung von Diviſionen abzuſperren und ſich ein neues 
Einfallstor nach dem von Truppen nahezu entblößten Süd⸗ 
frankreich zu ſchaffen. ' 

Ahnlich endete ſchließlich auch die glänzend eingeleitete 
Offenſive gegen Rumänien auf halbem Wege, 
ohne Herbeiführung des großen entſcheidenden Ergebniſſes 
als Folge taktiſcher Siege. Immer wieder behielt die En- 
tente noch eine Stütze auf einem Kriegstheater, von dem ſie 
endgültig vertrieben geweſen wäre. Bei einer einheitlichen 
Leitung der Operationen aller Verbündeten wären ſolche 
halben Erfolge ausgeſchloſſen geweſen, entſcheidende Schläge 
wären einheitlich feſigeegl und mit jenem Truppenaufgebot 
unternommen worden, die den Erfolg und deſſen Aus⸗ 
nutzung verbürgten. Unerwartete Erfolge wären durch 
Heranziehung friſcher Kräfte zur vollen Auswertung ge— 


kommen. Das Nichtbeſtehen einer einheitlichen Leitung ſetzte 
an die Stelle des einheitlichen großen Kriegs- 
ziels der Vernichtung des Gegners mit ent⸗ 
ſcheidenden Operationen dort, wo ſie erfolgverſprechend 
ſchienen — die Sonderintereſſen der einzelnen 
Verbündeten und wurde hierdurch zur erſten Urſache 
der Zerſplitterung der Kraft gegenüber den an 
Zahl ohnehin weit überlegenen Gegnern. 

Die ſchwerwiegenden Erfahrungen des Krieges laſſen ſich 
bezüglich der Führung von Operationen verbündeter Armeen 
wie folgt zuſammenfaſſen: 

Die Folgen eines verlorenen Krieges ſind für Staat, Volk 
und deſſen nachkommende Generationen ſo ſchwerwiegende, 
daß alle Mittel zuſammengefaßt werden müſſen, um ſich 
den Erfolg zu ſichern. Eine grundſätzliche Vor⸗ 
bedingung für den Erfolg iſt die einheit⸗ 
liche Leitung der Operationen der verbün⸗ 
deten Armeen und Flotten. Dieſer grundlegenden 
Forderung müſſen alle anderen — namentlich Preſtigerück— 
ſichten — weichen. Der Ernſt der Lage erfordert vertrauens- 
volles Eingehen in die Befehle der oberſten Leitung, die 
den Geſamterfolg nur durch Opfer auf nicht entſcheidenden 
Stellen erreichen kann. S 

Staaten und Völker, die durch politiſche Bindung berufen 
find, gemeinſame kriegeriſche Operationen zu führen, 
müſſen ſchon im Frieden in enge militäriſche 
Fühlung treten; die Organe der Führung müſſen mit 
den Eigenarten der verbündeten Wehrmächte vertraut 
fein. Vor allem aber muß die heikelſte der Fragen, jene 
des Oberbefehls, geklärt ſein, lange ehe der 
Krieg ausbricht. Nur eine reiflich überlegte Regelung 
dieſer Frage vermag reibungsloſe Arbeit dieſer Zentral- 
ſtelle zu gewährleiſten und hiermit eine der weſentlichſten 
Bedingungen für den Erfolg zu ſichern. 


Frankreich. Militärpolitiſche Aberſicht. 
(Vom Mai bis Dezember 1926.) 


Frankreich wird im Jahre 1927 die ſchon lange in Vor⸗ 
bereitung befindliche Heeresreform geſetzlich zur Durch— 
führung bringen, nachdem ſie im Herbſt 1926 durch den 
Oberſten Kriegsrat gebilligt und dem Parlament zur Durch— 
beratung vorgelegt war. Das Geſetz ſieht vor, daß vom 
Jahre 1930 ab die einjährige Dienſtzeit beginnt und 
1. bis dahin das Uffz. Korps um 30 000 auf 106 000 ver- 

mehrt worden iſt; 

2. für Rekrutierungs- und Mobilmachungsbüros 20.000 

Militärbeamte (agents militaires); und 
3. 30 000 Zivilangeſtellte für Arbeits-, Verwaltungs- und 

Schreibdienſte eingeſtellt worden ſind. 

Zu gleicher Zeit ſollen auch die Gendarmerie verſtärkt und 
für die Truppe noch mehr Übungsplätze angelegt werden. 
Für die Armee iſt dann folgende Stärke feſtgelegt: 
29 000 Offz., 106 000 Uffz., 240 000 weiße Franzoſen, 175 000 
Farbige, 45 000 Gendarmerie, 19 000 Fremdenlegionäre und 
12 000 farbige Hilfstruppen. Zuſammen alſo 626 000 Mann. 

In Frankreich werden 21 weiße (davon 1 als Kol. Div.) 
und 4 farbige Diviſionen ſtehen und in Nordafrika voraus- 
ſichtlich 7—8 Diviſionen, dazu kämen noch einige Diviſionen 
in den Kolonien. Der Regierungsvorſchlag ſieht nun vor, 
daß bei den im Innern Frankreichs ſtehenden Rgtrn. die 
Btl. außer den M. G. K. je 2 Vollkomp. und 1 Kaderkomp. 
haben, die Btl. der an der Grenze liegenden Rgtr. aber nur 
Vollkomp. mit erhöhtem Etat beſitzen. Anderungen dieſes 
Geſetzentwurfes durch Vorſchläge, die von hervorragenden 
Militärfachleuten dem Parlament eingereicht würden, ſind 
noch möglich. 

Fraglich ift auch, ob die kommenden Rekrutenjahrgänge 
mit der Heeresreform Schritt halten können. Bis zum 
Jahre 1933 wird der Rekrutenjahrgang fih auf 240 000 
halten, dann aber beginnen die im Kriege geborenen Franz. 
und bei vorſichtiger Berechnung ſind für 1934 nur 212 000, 
1935 = 135 000, 1936 — 105 000, 1937 — 113 000, 1938 
= 132 000, 1939 = 142 000 Rekruten vorhanden. Auch in- 
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folge der augenblicklich ſchlechten Bezahlung iſt wenig 
Neigung zur Kapitulation als Uffz.⸗Aſpirant vorhanden. Die 
Regierung verſucht daher in Erkenntnis dieſer Sachlage neue 
Beſtimmungen für die Heranbildung von Uffz. zu treffen. 

Auch im Offizierberuf haben ſich die Erſatzverhältniſſe nach 
der Zahl wie nach der Herkunft der Offz.-Aſpiranten erheb- 
lich verſchlechtert. Bis zur Beendigung des Krieges ſtammte 
der größte Teil aus den Kreiſen des Handels, der Induſtrie, 
des Militärs, der Rentiers und der Grundbeſitzer; nach dem 
Kriege aus denen der unteren Beamten, Kleinhändler, Hand— 
arbeiter und freien Berufe. Dadurch iſt eine immer größere 
Auffallend iſt, 


Tſchechoflowakei, 
Schweiz, Belgien und Spanien rekrutieren. 

Als Grundlage zu dieſer Heeresreform ift ein Geſetz— 
entwurf für die militäriſche Jugendvorbereitung vorgelegt 
worden, wodurch die Ausbildung bei der Truppe ſehr er- 
leichtert werden ſoll. Im engen Zuſammenhang mit der 
Heeresreform ſteht die wirtſchaftliche und induſtrielle Mobil⸗ 
machung. So ift bei dem Kriegsminiſterium eine Rom- 
miſſion von 52 Perſonen des Hüttenweſens und der ver⸗ 
arbeitenden Induſtrie eingeſetzt worden, um dieſen Induſtrie⸗ 
zweig zur Umſtellung für den Kriegsfall organiſiert zu 
haben. Sehr wichtig für den franzöſiſchen Militärſtaat iſt 
auch die Petroleumverſorgung, und um hier eine dauernde 
Kontrolle zu beſitzen, iſt ein Einfuhrmonopolgeſetz veröffent⸗ 
licht worden, welches am 1. April 1927 in Kraft treten ſoll. 

Für das laufende Jahr iſt eine Heeresſtärke auf Grund 
des Haushaltes für 1927 auf 727 500 Köpfe einſchließlich 
32 500 Offz. feſtgeſetzt. Hiervon befinden über 67000 auf 
deutſchem Gebiet. Ende 1926 ſetzte ſich die franzöſiſche 
Rheinarmee aus 1 A. O. K., 3 Gen. Kdo, 5 Inf. Div., 
% Kav. Div., 1 Luft⸗Brig. und den Armeetruppen gu- 
ſammen. Für 1926 betrug die Beſatzung 2548 Offz. und 
66 908 Mann, aber ohne die des Saargebiets von 3000 
Mann und des Brückenkopfes Kehl mit 2000 Mann. Im 
Sommer 1926 haben ungefähr 7000 Franzoſen das Rhein- 
land verlaſſen. 

Die für 1926 geplanten größeren Truppenübungen mußten 
einesteils wegen der ſehr beſchränkten Geldmittel, anderer— 
feits wegen der Gebundenheit Frankreichs in Marokko, 
ausfallen. Es fanden nur größere Übungen im Rheinland 
(Pfalz), im April bei Boulogne ſur Mer, auf Korſika und 
an der Mittelmeerküſte zwiſchen Land⸗, See- und Luft⸗ 
ſtreitträften, im Auguſt in der Gegend von Paris und 
Metz—Nancy Flieger- und Fliegerabwehrübungen, im Ok⸗ 
tober eine Flieger- und Nachrichtenübung in Elſaß— 
Lothringen ſtatt. 

Im franzöſiſchen Flugweſen iſt bemerkenswert, daß das 
Unterſtaatsſekretariat für Flugweſen und Luftverkehr beim 
Miniſterium der öffentlichen Arbeiten aufgehoben wurde 
und dafür eine Generaldirektion für Luftfahrt beim Han⸗ 
delsminiſterium getreten iſt. Dieſer Direktion unterſteht 
eine Direktion für geronautiſche Konſtruktion, eine Direktion 
für Luftwege und Luftverbindungen, ein Perſonal⸗ und 
Rechnungsführungsdienſt; außerdem ſoll in Kürze noch eine 
weitere Direktion unter dem Namen „technifcher und indu⸗ 
ſtrieller Dienſt des Luftweſens“ hinzutreten. Die Friedens- 
gliederung der Armeeluftſtreitkräfte hat ſich nicht verändert, 
neu iſt nur eine proviſoriſche Organiſation der Marineluft⸗ 
ſtreitträfte. Im Marineminiſterium beſteht eine Zentral⸗ 
ſtelle für das Marineflugweſen, die für die Organiſation, 
Ausbildung und Mobilmachung der Marineluftſtreitkräfte 
verantwortlich iſt. Sobald aber eine Zunahme der Flug⸗ 
ſtreitkräfte eingetreten iſt, ſoll dieſe Abteilung mit den ent⸗ 
ſprechenden Stellen des Generalſtabes verſchmolzen werden. 


In der Marine find die Befehls- und Unterſtellungsverhält⸗ 
niſſe des Küſtenſchutzes umorganiſiert und auf ihre Zweck⸗ 
mäßigkeit erprobt worden. Die Einſtellung neuer Schiffe 
und die Beſetzung mit Offizieren und Mannſchaften bereitet 
der Marineleitung recht viel Schwierigkeiten. Aus dem 
Grunde ift ein neues Marinewehrpflichtgeſetz in Vorberei⸗ 
tung. Nach dieſem ſoll ſich das Perſonal aus Berufsſee⸗ 
leuten, aus Freiwilligen und Kapitulanten und aus Ausge— 
hobenen, die nur 18 Monate dienen, ergänzen. 


Militärpolitiſches aus Griechenland. 


Das Land kann nicht zur Ruhe kommen, obwohl es ihrer 
dringend bedarf. Politiſierende Generale und ihre Parteien 
benutzen jede Gelegenheit zu Gewaltakten, Putſchen uſw., 
nur damit die Partei oder irgendein politiſcher Streber ſein 
Ziel erreiche: zur Staatskrippe zu kommen! Gen. Othoneos, 
Kommandeur des III. Armeekorps in Saloniki, ſtark republi⸗ 
kaniſch geſinnt, trachtete die Verhandlungen zwiſchen den 
Republikanern und Royaliſten zu vereiteln. Die Regierung 
befürchtete, daß auch er eines ſchönen Tages an der Spitze 
ſeiner Truppen, unter denen er einen großen Anhang hat, 
einen Staatsſtreich herbeiführen und eine Militärregierung 
errichten würde. So wurde ſeine Penſionierung beſchloſſen. 
Das Kriegsminiſterium will alle Offiziere, die während der 
Militärrevolte unter Gen. Leonardopulos und Gargalides 
aus dem Dienſt entlaſſen worden ſind, reaktivieren. Es han⸗ 
delt ſich um rund 800 Offz., darunter 500 der Infanterie. 
Eine Kommiſſion aus 9 Mitgliedern wurde beauftragt, auf 
Grund namentlicher Liſten jeden einzelnen Fall unparteiiſch 
eingehend zu unterſuchen. Die Kommiſſion arbeitet ferner 
an einem Entwurf, um auch alle jene Offiziere zu 
reaktivieren, welche 1922 durch die revolutionäre Regierung 
entfernt worden ſind. Damals wurden bekanntermaßen alle 
königstreuen Offiziere entlaſſen. Da die Mehrheit der Zand- 
bevölkerung royaliſtiſch geſinnt ift, findet es die jetzige Regie- 
rung für gut, ſich den Royaliſten zu nähern, um mit ihnen 
vielleicht zuſammenzugehen. 

Die Armee ſelbſt kann auch heute noch nicht als ſchlag⸗ 
fertig bezeichnet werden. Bekanntlich bemüht ſich um die 
Reorganiſation eine franz. Milit.⸗Miſſion, welche ja mili⸗ 
täriſch ganz ſchöne Erfolge aufzuweiſen hätte, wenn die 
Armee nicht fortwährend in den Parteikampf gezerrt würde. 
Die Aufſtände, Kämpfe, auch mit der Waffe, ſchließen jede 
ernſte Ausbildung aus. Ein großer Teil der alten, aus⸗ 
gebildeten königstreuen Offiziere wurde ſeinerzeit entlaſſen, 
eine große Anzahl der heute dienſttuenden Offiziere iſt aus 
dem Unteroffizierſtande hervorgegangen und keinesfalls auf 
der Höhe. Sie ſind ihrer Aufgabe nicht gewachſen, genießen 
auch infolge ihrer mangelhaften militäriſchen Kenntniſſe 
nicht die notwendige Autorität. 

Der große Zuſammenbruch in Kleinaſien liegt der Armee 
noch heute in den Gliedern. Es wurde zu viel Material ver⸗ 
loren, welches bisher noch nicht erſetzt werden konnte. Daher 
hätte die griechiſche Armee im Ernſtfall kaum Ausſichten auf 
Erfolg einem ihrer Feinde gegenüber. 

Die materielle Ausrüſtung der Armee entſpricht nicht den 
Anforderungen. Es ſind kaum 50—60 Laſtautos vorhanden. 
Da die griechiſchen Eiſenbahnen bekanntermaßen wenig 
leiſtungsfähig ſind, wird ſich im Mobilmachungsfall das 
Fehlen eines großen und entſprechenden Autoparks unan- 
genehm fühlbar machen. Auch für den Truppentransport 
zur See hat Griechenland weder Häfen, noch die dazu not- 
wendigen Anlagen und Einrichtungen. Sehr mangelhaft iſt 
die Artl.⸗Ausrüſtung, beſonders was die ſchwere Artillerie 
anbelangt; aber auch die Anzahl der Handfeuerwaffen ift un- 
zureichend. Bei der Infanterie findet man ebenſo wie bei 
der Kavallerie mehrere Modelle von Gewehren und M. G. 
Die M. G.⸗Formationen find teils mit Schwarzloſe-, teils 
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mit franz. Saint-Ctienne-Modellen ausgerüſtet. Hingegen 
ift für jeden Mann eine Gasmaske vorhanden. Das Pferde- 
material iſt nach Güte und Zahl unzureichend. Die Küſten⸗ 
befeſtigungen in Patras, Korfu, Piräus, Volo und Saloniki 
haben durchweg veraltete, kaum mehr brauchbare Geſchütze. 

Die griechiſchen Soldaten, beſonders die Epzonen, find 
beſſer als ihr Ruf; im Angriff ſind ſie, wenn gut geführt, 
auch ſchneidig, aber leicht zu entmutigen. Dieſe Eigenſchaft 
zeigte ſich beſonders beim Rückzug in Kleinaſien, wo ſie 
Waffen und Munitionsausrüſtung wegwarfen und ſo eine 
willkommene Beute der verfolgenden türkiſchen Kavallerie 
wurden. 

Beſſer als im Heere ſind die Verhältniſſe in der Marine. 
Dieſe wird durch eine engl. Miſſion umorganiſiert. Stärke 
der Marine iſt 9000—10 000 Mann. Zur Zeit beherrſcht 
zwar die griechiſche Marine das Agäiſche Meer, könnte aber 
einen Kampf wohl nur mit der türkiſchen Marine wagen, da 
ihr Schiffsmaterial ſtark veraltet und abgenutzt ift. Die 
beiden Panzerſchiffe „Kilkis“ und „Limnos“ (Ex „Idaho“ 
und „Miſſiſſippi“ der U. S. A., erbaut 1905) haben zwar 
1926 in England Überholung erfahren, ſind aber mit ihrer 
geringen Fahrtgeſchwindigkeit unmodern. Der „Giorgios 
Aweroff“, welcher fih im Türkiſchen Krieg ausgezeichnet hat, 
wurde auch moderniſiert. Überholungen ſollen noch die Tor⸗ 
pedobootzerſtörer der Type 1911 erfahren haben. In Frant- 
reich wurden 6 mittelgroße Üboote gebaut. Der Kreuzer 
„Helle“ (ehem. chineſ. „Fei-Hung“) wird in Frankreich zum 
Minenleger umgebaut. 13. 


Schweizer Brief. 


Die letzten Wochen des Jahres 1926 brachten der Schweiz 
noch politiſch recht erregte Zeiten. Es handelte ſich um den 
Kampf um das ſog. Getreidemonopol, d. h. der Übernahme 
der ganzen Getreidewirtſchaft, Einfuhr, Anbauunterſtützung 
durch den Staat. Ein Problem, das ſ. Zt. übrigens vor dem 
Kriege auch in Deutſchland akut war. Praktiſch hätte die Cin- 
führung des Getreidemonopols einfach einen Schritt weiter 
auf dem Wege zum Staatsſozialismus bedeutet. Darum 
auch die Sozialiſten ſo warm für dasſelbe eintraten und ſich 
die unnatürliche Allianz zwiſchen Bauern und Sozialiſten 
bildete, wogegen Gewerbe und Induſtrie, vorab aber die 
unabhängiger denkenden Landleute der inneren Kantone, 
denen jegliche Zentraliſation ein Greuel iſt, auftraten. Die 
Abſtimmung führte zu einem unerhört heftigen Kampfe, der 
mit in der Schweiz bis dahin nicht bekannten amerikaniſchen 
Methoden geführt wurde. Das Ergebnis war, daß der nüch- 
terne, unabhängige Sinn des Schweizervolkes den Sieg über 
den Staatsſozialismus davontrug. 

Nicht unintereſſant war eine Begleitepiſode dieſes Kampfes. 
Mit Januar 1927 hätte der geiſtige Führer der ſchweizer. 
Sozialiſten, Robert Grimm in Bern, den Präſidentenſtuhl 
des Nationalrates beſetzen ſollen. Robert Grimm war einer 
der Haupturheber des revolutionären Generalſtreiks 1918 
unſeligen Angedenkens. Seine damalige Haltung wurde 
ihm von weiten Kreiſen des bodenſtändigen ſchweizeriſchen 
Bürgertums nicht vergeſſen, und man verſtand es nicht, wie 
ſich bürgerliche Parteien dazu hergeben konnten, ihn auf den 
höchſten Seſſel der Eidgenoſſenſchaft zu befördern. 

Es machte fih aus dem Volke heraus eine ſehr ſtarke Be- 
wegung gegen dieſe ch geltend, und in allen Teilen der 
Schweiz fanden lebhafte Proteſtverſammlungen ſtatt, die von 
allen bürgerlichen Parteien — allerdings unter Beiſeite⸗ 
ſchieben der zunftmäßigen Politiker — veranſtaltet waren. 
Das Parlament wagte es daher unter dem Drucke dieſer 
öffentlichen Meinung nicht, Herrn Grimm zu wählen, was 
natürlich die Genoſſen furchtbar aufregte, die aber zu einer 
Begenaktion die Kräfte kaum aufbrachten. 

Mit Jahresende verſchied der letzte der drei während des 
Krieges amtierenden Armeekorpskommandanten, D b er ft 
Bornand, nach langem Leiden. Weſtſchweizer von Ge- 
burt, die weſtſchweizeriſchen Truppen führend, ſtand er auch 
in der deutſchen Schweiz in hohem Anſehen, und im Gegen— 
fat zu vielen feiner romaniſchen Mitbürger verſtand er 


es, auch dem Deutſchen Reiche und dem deutſchen Heere 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. 

Immer noch beſorgt ift man in der Schweiz um die Süd- 
grenze und verfolgt genau die Vorfälle jenſeits der Grenze. 
Allerdings ſtehen breite Maſſen, vorab die Behörden, zum 
Teil recht verſtändnislos dieſen Verhältniſſen gegenüber, 
denn daß die Irredenta eifrig ihre Finger nach dem Teſſin 
ausſtreckt und heute dieſelben Methoden wie in Trient 
anwendet — kühnere Irredentiſten ſollen ſich darum ſtreiten, 
ob die zukünftige Hauptſtadt der Provincia Helvetica Zürich 
oder Luzern ſei —, das ſollte doch zu denken geben. Man 
hat daher in militäriſchen Kreiſen dem deutſch-italieniſchen 
Freundſchaftsvertrag nicht mit ungemiſchter Freude zuge- 
ſehen, beſonders ſeitdem man weiß, daß im Sommer 1925 
italieniſche Unterhändler eine Offenſiv- und Defenfiv-Allianz 
mit Deutſchland herbeiführen wollten und auch vor kurzem 
ähnliche Kräfte am Werke geweſen ſein ſollen. 

Mit großem Intereſſe hat man auch die momentane 
deutſche Miniſterkriſe verfolgt, wobei man den greiſen Eck— 
hardt des deutſchen Volkes, Feldmarſchall Hindenburg, einen 
etwas beſſeren Lebensabend gewünſcht hätte, als ſich mit den 
Parteien herumſchlagen zu müſſen. Komiſch fand man die 
Angriffe des Demokraten Koch gegen den Reichswehr— 
miniſter Geßler und General Reinhard, in⸗ 
dem es in der Schweiz — wohl der reinſten Demokratie — 
Sitte iſt, daß die Offiziere in allen öffentlichen Fragen Stel- 
lung nehmen und ſich dabei zahlreicher Vorbilder in höchſten 
Stellen zu erfreuen haben. Semper. 


Um die Südküſte Anatoliens. 


Die Gerüchte wollen nicht verſtummen, daß Italien die 
Abſicht hat, die Südküſte Anatoliens zu beſetzen. Dieſe 
Abſicht ift nur zu ſehr verſtändlich, wenn man den Bevöl⸗ 
kerungsüberſchuß des jetzt ſchon auf 42 Millionen Ein- 
wohner angewachſenen Italiens betrachtet und die für eine 
Beſiedlung nur geringe Eignung der italieniſchen Kolonien 
in Erwägung zieht. ? 

Die Südfüfte Anatoliens, das Küſtengebiet von Adalia 
bis zur Ciliciſchen Ebene, ift außerordentlich fruchtbares, 
wertvolles Land. Bekanntlich wird dort ſogar Baumwolle 
mit Erfolg angebaut. Das Land iſt, wie ganz Anatolien, 
wenig bevölkert und klimatiſch dem Süden Italiens ähnlich. 
Es liegt alſo nahe, daß die Italiener immer wieder ein 
begehrliches Auge auf dieſes Küſtengebiet richten und ebenſo 
verſtändlich iſt es, daß ſich die Türken dieſen beinahe wert⸗ 
vollſten Beſitz ihres Landes nicht entreißen laſſen wollen. 

Völkerrechtlich gedacht wäre es ja nun ein Unding, daß 
Italien nur mit dem Rechte des Räubers über die Türkei 
herfallen ſollte, um ihr die Südküſte fortzunehmen. Vom 
Standpunkt des patriotifchen Italieners aus aber ſtellt fich 
der Fall anders dar, wenn die Inbeſitznahme als Lebens- 
notwendigkeit für das eigene Volk erkannt wird. Er kann 
auch für ſeinen Raub als Entſchuldigung anführen, daß das 
übrige Anatolien für die 10 bis 15 Millionen Türken noch 
Raum genug bietet, der Türke dieſen Küſtenſtrich alſo gar 
nicht notwendig braucht. Jedenfalls darf man verſichert 
fein, daß der „sacro egoismo“ der Italiener über alle 
völkerrechtlichen Bedenken den Sieg davon tragen würde, 
wenn ſich eine Gelegenheit böte, das nd Land mit ge: 
ringen Koſten an Geld oder Blut in die Hand zu bekommen. 

Die Hemmungen für den Zugriff beſtehen in den politiſchen 
und militäriſchen Schwierigkeiten der Unternehmung. Au: 
af die politifchen: Als erſtes wäre da das „Weltge— 
wiſſen“, d. h. die Heuchelei einer Anzahl von Regierungen, 
ein Gewiſſen in Sachen des Völkerrechts zu haben, zu be- 
ſchwichtigen. Dies kann man durch Bezahlung der Haupt⸗ 
ſchreier in e Konzert, ſei es durch bare Münze, ſei es 
mit dem Verſprechen, im gegebenen Falle auch die Augen 
zuzudrücken, wenn andere einmal Raubgelüſte haben. Die 
moraliſchen Bedenken dürften auch bei denjenigen Re- 
gierungen beſonders ſtark ſein, bei denen Italien verſchuldet 
iſt, und welche befürchten müſſen, durch die mit einem 
Kriege verknüpften ungeheuren Ausgaben um ihr Geld ge— 
bracht zu werden. 
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Sodann wäre die Eiferfucht und demgemäß eine Gegen⸗ 
aktion der Staaten zu befürchten, denen eine Stärkung 
Italiens unerwünſcht wäre, oder deren Intereſſenſphären 
berührt werden könnten. Dies wären in erſter Linie Frank⸗ 
reich und England. Frankreich iſt eine Stärkung Italiens, 
ſeines Rivalen im Mittelmeer, ſchon an und für ſich un⸗ 
erfreulich. Die Nachbarſchaft eines italieniſchen Cilicien an 
Syrien würde Frankreich beſonders Ae dan ſein, da es 
gelegentlich wohl gern ſelbſt einmal die Hand auf dieſes 
ſchöne Baumwollgebiet legen möchte. Andererſeits müßte 
Frankreich es begrüßen, wenn Italiens Landhunger für 


einige Zeit befriedigt würde und dadurch ſein Wettbewerb 


in Nordafrika weniger zu fürchten wäre. Für England 
wäre die mit einer Stärkung Italiens verbundene 
Schwächung Frankreichs nicht unerwünſcht. Es hätte zudem 
vielleicht die Möglichkeit, bei dieſem Handel kleine „Kom⸗ 
penſationen“ in Afrika zu erhaſchen. Jedenfalls beherrſcht 
England von Cypern aus die Lage, und ohne ſein Einver⸗ 
ſtändnis iſt jede Unternehmung im öſtlichen Mittelmeer 
unmöglich. Andere Staaten ſind im öſtlichen Mittelmeer 
mehr oder weniger politiſch unintereſſiert und haben zum 
mindeſten nicht die Macht, ein gewichtiges Wort mitreden 
zu können. 

Während die politiſchen Schwierigkeiten durch geſchickte 
Diplomatie und Kompenſationen überwindlich ſcheinen, aber 
unberechenbar ſind, ſind die militäriſchen durch berechenbare 
Faktoren beſtimmt, und man kann abwägen, ob die vor= 
handenen Kräfte zu ihrer Überwindung ausreichen, und ob 
der Einſatz den evtl. Gewinn und das Riſiko lohnt. 

Eine günſtige politiſche Lage vorausgeſetzt, würde eine 
italieniſche Landung wohl an verſchiedenen Stellen der 
Südküſte glücken können, wenn ſie von der italieniſchen 
Kriegsflotte kräftig unterſtützt wird. Denn bei einer über⸗ 
raſchenden Landung mitten im Frieden ſind zur bewaffneten 
Abwehr nur einige wenige Garniſonen an der Südküſte 
vorhanden, deren Stärke kaum zu nachhaltigem Widerſtand 
gegen die ſchweren Geſchütze der italieniſchen Kriegsflotte 
ausreichen würde. Von einer Gegenwirkung der türkiſchen 
Flotte iſt nicht allzuviel zu fürchten, da ſie wahrſcheinlich 
nicht rechtzeitig zur Stelle ſein könnte, auch der italieniſchen 
zahlenmäßig ſtark unterlegen ift. Immerhin wäre es doch 
wohl erforderlich, bei der erſten Landung ſofort drei Armee⸗ 
korps auszuſchiffen, da ſonſt leicht Rückſchläge an der einen 
oder anderen Stelle eintreten könnten. 

Der Transport dreier moderner Armeekorps (zu je 3 Div.) 
im ganzen rund 180000 Mann, 70 000 Pferde, ſtellt aber 
bereits ganz erhebliche Anforderungen an Schiffsraum. 
Rechnet man als Mindeſterfordernis 5 Brutto⸗Regiſtertonnen 
für 1 Mann, ſo ergibt ſich ein Bedarf an Schiffsraum von 
900 000 Brutto-Regiſtertonnen. Da nun die anatoliſche 
Südküſte gar keine Häfen beſitzt, alle Ausſchiffungen viel⸗ 
mehr weit draußen auf der Reede ſtattfinden müſſen, ſo iſt 
für die Landung eine weitere große Flottille von Booten, 
Leichtern, Motorbooten uſw. notwendig. Im ganzen iſt die 
benötigte Vertonnung ſo groß, daß die Verſorgung und der 
Handel Italiens von See her durch dieſe Abgabe an Schiffs⸗ 
raum für längere Zeit eine erhebliche Einbuße erleiden 
müßte. Die Bereitſtellung eines ſo großen Teiles des 
italieniſchen Handelsfrachtraumes könnte der Welt unmög⸗ 
lich verborgen bleiben. Zum mindeſten kann man annehmen, 
daß geſchickte türkiſche Agenten in italieniſchen Häfen die 
für den Transport nötigen Vorbereitungen merken müßten. 
Damit würde die Überraſchung wegfallen und die Schwierig⸗ 
keiten der Landung erhöht werden. Š 

Mit der Landung dreier Armeekorps wäre es aber 
keineswegs getan. Die Türken ſind dank der anatoliſchen 
Eiſenbahn in der Lage in kurzer Zeit wenigſtens fünf Armee⸗ 
korps an die Südküſte zu werfen, jo daß die drei gelandeten 
italieniſchen Armeekorps dieſen gegenüber einen ſchweren 
Stand hätten, wenn ihnen nicht drei weitere Korps in eini⸗ 
gen Tagen auf dem Fuße folgten. Der Anmarſch weiterer 
türkiſcher Korps aus dem Oſten des Reichs würde einige 
Wochen Zeit beanſpruchen. S N 
Wie der Waffenausgang Dé dann geftalten würde, läßt 
ſich nicht vorausſehen. Die Schwierigkeiten des Geländes 
und die Zeit kämpften jedenfalls auf ſeiten der Türkei mit. 


Es muß auch zweifelhaft erſcheinen, ob die ſeit einem Jahr⸗ 
hundert auf keinem europäifchen Kriegsſchauplatz ſiegreiche 
italieniſche Armee dem Anſturm der von glühender Vater⸗ 
landsliebe erfüllten, für ihren Heimatboden kämpfenden 
Anatolier auf die Dauer würde Stand halten können. 

Der Duce wird alſo gut tun, genau zu überlegen, ob er 
dieſen Schritt ins Ungewiſſe wagt, oder ob er dem italie⸗ 
niſchen Ausdehnungsdrang nicht beſſer die Richtung nach 
Afrika oder nach Albanien gibt, um dort den italieniſchen 
Bevölkerungsüberſchuß unterzubringen. Die Ereignifje der 
letzten Tage — das italieniſche Bündnis mit Albanien — 
laſſen vermuten, daß Italien den letztgenannten Weg 
wählen will. 51. 


Albanien — Italien — Jugoſlawien. 


Gegen Ende November brach in Nordalbanien ein Auf- 
ſtand aus, der, allem Anſchein nach aus lokalen Urſachen 
entſtanden, im weiteren Verlaufe Folgen zeitigte, die unter 
Umſtänden nicht nur für den Balkan, ſondern für ganz 
Europa von großer Bedeutung werden können. 

Bei dem Aufſtand ſelbſt handelte es ſich um eine ſepara⸗ 
tiſtiſche Bewegung der katholiſchen Stämme Nordalbaniens, 
die ſich, mit dem Regime des Präſidenten Achmed Ben Zogu 
unzufrieden, Skutaris bemächtigten und eine autonome Pro⸗ 
ving errichten wollten. Die Aufſtändiſchen hatten anfangs 
gegen die lokalen Gendarmerieabteilungen und ſchwachen 
Regierungstruppen zweifelloſe Erfolge, ſo daß ſogar der 
Fall Skutaris als knapp bevorſtehend gemeldet wurde. Die 
Regierung in Tirana entſendete jedoch alsbald ſtärkere 
Kräfte, 5 Bataillone, 2 Batterien und einige hundert Frei⸗ 
willige unter dem Kommando des Kriegsminiſters, und 
dieſem ſcheint es gelungen zu ſein, den Aufſtand, wenn auch 
noch nicht zu unterdrücken, ſo doch wenigſtens zu lokaliſieren. 

Soweit wäre das Ganze eine in Albanien nicht ſeltene 
innerpolitiſche Angelegenheit. Nun ſpielen aber hier die 
fchon ſeit langem beſtehenden Aſpirationen Italiens und 
Jugoſlawiens auf den beherrſchenden Einfluß in Albanien 
hinein, und beide Staaten beſchuldigen ſich ja gegenſeitig, 
den Aufſtand unterſtützt, wenn nicht gar angezettelt zu haben, 
um Anlaß zu einer Einmiſchung zu ſchaffen. 

Der derzeitige ie Achmed Ben Zogu bekleidete ſchon 
früher einmal dieſe Würde. Er wurde im Juni 1924 vom 
Biſchof Fan Noli, der von Italien unterſtützt wurde, ge- 
ſtürzt, floh nach Jugoſlawien, bereitete mit deſſen Unter- 
ſtützung eine neuerliche Revolution vor und vertrieb im 
Dezember 1924 Fan Noli, der ſich nach Italien zurückzog. 

In der erſten Zeit ſtützte ſich Achmed Ben Zogu auch auf 
Jugoſlawien. Bald erkannte er jedoch, daß von den beiden 
um den maßgebenden Einfluß in Albanien ringenden 
Mächten Italien die ſtärkere ſei und ſchwenkte daher all⸗ 
mählich ganz in das italieniſche Fahrwaſſer ein. Er vergab 
Straßen- und Hafenbauten ſowie Erdölkonzeſſionen an 
Italien und die teilweiſe dahinter ſtehenden Engländer, 
lieferte die albaniſche Nationalbank ſozuſagen ganz dem 
Ait laeg Kapital aus und berief ſchließlich auch italie⸗ 
niſche Inſtrukteure zur Reorganiſation der Armee, die er 
urſprünglich einem ehemaligen öſterreichiſchen Generalſtabs⸗ 
offizier übertragen hatte. 

Schon damit hatte ſich Italien in Wirklichkeit den maß⸗ 
gebenden Einfluß im Lande der Skipetaren geſichert. Jugo⸗ 
flawien verfolgte diefe Entwicklung um fo mehr mit ſtei⸗ 
gender Beſorgnis und Unmut, als es mit Italien im Jahre 
1924 den, allerdings bis heute nicht ratifizierten, Freund⸗ 
ſchaftsvertrag von Nettuno geſchloſſen hatte, in dem ſich 
beide Teile verpflichteten, die Selbſtändigkeit und Neutra- 
lität Albaniens zu achten. 

Nun ging Italien, mitten in der Unterdrückung des Auf⸗ 
ſtandes und für Jugoflawien vollkommen überraſchend, einen 
entſcheidenden Schritt weiter, indem es mit Albanien einen 
Freundſchaftsvertrag mit angehängtem militäriſchen Geheim⸗ 
abkommen ſchloß, der Italien das Recht zur aktiven Ver⸗ 
teidigung der albaniſchen Unabhängigkeit gab, eier aljo 
Albanien zum italieniſchen Aufmarſchgebiet gegen Jugo- 
ſlawien machte. 
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In Jugoſlawien entſtand darüber begreiflicherweiſe große 
Beſtürzung und Empörung. Der Außenminiſter Nincic, der 
Träger der Politik der Verſtändigung mit Italien, demiſſio⸗ 
nierte oſtentativ, kurz danach das ganze Kabinett, und auch 
der plötzliche Tod des allerdings ſchon über 80 Jahre alten 
Altmeiſters der ſerbiſchen Politik, Nikola Paſic, ſoll durch 
die Aufregung über dieſen Vertrag unmittelbar herbei- 
geführt worden ſein. 

Jugoſlawien verſuchte zunächſt in Rom und Tirana durch 
Beruang auf den Vertrag von Nettuno ſowie durch 
Drohungen den Vertrag rückgängig zu machen, jedoch ver⸗ 
geblich. Nun will es den italfeniſch albaniſchen Vertrag 
beim Völkerbund anfechten und droht, im Falle dieſer ihn 
nicht aufheben ſollte, aus dem Völkerbund auszutreten. 

Die weitere Folge wird eine außenpolitiſche Neuorien⸗ 
tierung Jugoflawiens fein, nämlich eine neuerliche engere 
Anlehnung an Frankreich, das ohnehin gerade jetzt auch 
ernſte Differenzen mit Italien hat. Zunächſt wird jedenfalls 
der ſchon vor Mongten fertiggeſtellte neue Freundſchafts⸗ 
vertrag mit Frankreich, deſſen offizieller Abſchluß aus Rück⸗ 
ſicht auf Italien bisher nicht erfolgte, nunmehr auch formell 
abgeſchloſſen werden. 

Weiter dürfte die ſchon vor einiger Zeit angebahnte und 
durch die bedeutſame Rede des Reichsverweſers Horthy an= 
läßlich der 400⸗Jahr⸗Feier der Schlacht von Mohacs im 
Auguſt d. J. offiziell beſtätigte Annäherung zwiſchen Un- 
garn und Jugojlawien greifbare Formen annehmen. 

Als erſte konkrete Maßnahme hat aber Jugoflawien be- 
reits eine Umgruppierung ſeiner Armee in der Richtung auf 
die nunmehr gefährdete albaniſche Grenze eingeleitet. 

Trotzdem ift aber die Lage Jugoſlawiens derzeit recht un⸗ 
günſtig, denn das ſchwache Ungarn kann keinen vollwertigen 
Erſatz für ein geſichertes Verhältnis zu Italien bieten, Ru- 
mänien hat in oe Zeit ebenfalls engere Beziehungen zu 
Italien angeknüpft, das Verhältnis zu Bulgarien iſt noch 
immer getrübt, mit Griechenland Steg die alten Diffe⸗ 
renzen wegen der Frage von Saloniki und des Ausganges 
zum Agäiſchen Meer, der alte Paſic, der einzige wirklich 
fit weit! geſchickte Staatsmann, iſt tot, und Frankreich — 
iſt wei 

Italien dagegen hat wenigſtens vorläufig die Oberhand 
auf dem Balkan und wird, der energiſchen, rückſichtsloſen 
Art Muſſolinis entſprechend, kaum zögern, ſeinen Einfluß 
weiter auszubauen. 64. 


Walter Hines Pages. 


In der breiten Sffentlichkeit Deutſchlands iſt ſein Name 
leider kaum bekannt. Und doch ſollte jeder Deutſche auch die 
Namen feiner grimmigſten Feinde kennen, namentlich der- 
jenigen, die kraft ihrer Stellung unſerem Vaterlande un⸗ 
ermeßlich geſchadet haben. Wir können nicht behaupten, daß 
Pages“) Einfluß für den Eintritt Amerikas in den Krieg 
entſcheidend geweſen iſt. Es wird ſich aber nie ermeſſen 
laſſen, in welchem Umfange Pages unermüdliche Einwirkung 
auf Wilſon, ſeinen Jugend⸗ und Studienfreund, den Ent⸗ 
ſchluß des Präſidenten zur Teilnahme am Kriege gefördert hat. 

In unbegreiflicher Voreingenommenheit, in verbohrtem 
Haß gegen Deutſchland, wo der „Kult der Tapferkeit“ die 
Militariſten verrückt gemacht habe, hat dieſer Mann, der, 
bisher Journaliſt, 1913 über Nacht plötzlich auf Amerikas 
wichtigſten Botſchafterpoſten in London berufen wurde, ſeine 
rein angelſächſiſche Weltauffaſſung zur antideutſchen Beein⸗ 
fluſſung des Präſidenten Wilſon benutzt. Ohne Intereſſe und 
Verſtändnis für die Probleme des kontinentalen Europa, 
trieb er, von echt amerikaniſchem Größenwahn und einer 
Selbſtherrlichkeit befangen, die wir von einer jahrhunderte⸗ 
alten Tradition beſchwerten Deutſchen nicht verſtehen, rein 
angelſächſiſche Politik. Wir begreifen es nicht, wie Page, 
der Exponent einer Republik, in der der Präſident autokra⸗ 
tiſcher regierte als das Haupt jeder konſtitutionellen Mon⸗ 
archie in Europa, dauernd von Freiheit, von der Befreiung 


) „Die Briefe des Botſchafters Walter H. Page an 
Woodrow Wilſon.“ Verlag für Kulturpolitik, Berlin 1926. 


von Deutſchlands Hegemoniegelüſten reden konnte. Seine 
Rede⸗ und Federgewandtheit hat er dazu benutzt, um in 
unzähligen Briefen den Präſidenten Amerikas von der Not- 
wendigkeit des Eintrittes in den Krieg auf ſeiten der 
Alliierten zu überzeugen. f 


Einige wenige Proben aus feinen Briefen werden ge- 
nügen, uns Pages Einftellung zum Kriege näher zu bringen, 
eines Mannes, der in der Zertrümmerung Deutſchlands die 
Vorbedingung für die allein berechtigte Vorherrſchaft des 
Angelſachſentums in der Welt ſah. 

Am 22. September 1914 ſchrieb er an ſeinen Jugend— 
freund, „daß die deutſche Militärpartei bewußt die faktiſche 
Eroberung der Welt plante“ und „daß die Engländer zu 
Friedensverhandlungen nirgends außer in Berlin zu haben 
fein“ würden, daß fie alle Bedingungen Deutſchlands zurück— 
weiſen würden, „ehe nicht die Grundlage ſeiner Vernichtung 
gegeben iſt“. Der Krieg müſſe weitergehen, „bis die Deut- 
ſchen nicht mehr fähig ſeien, ihre Militärkaſte zu erhalten“. 
Nach Pages Anſicht war man in England im September 
1914 davon überzeugt, daß der Krieg bis zu drei Jahren 
dauern würde, und daß er „ebenſoſehr durch Aushungerung 
der Deutſchen wie durch ihre Bekämpfung beendet werden“ 
würde. Frenchs und Jellicoes Miſſion vergleicht er mit der 
Wellingtons und Nelſons, und die Friedensverſammlungen 
in Amerika während der erſten Kriegswochen ſind für ihn 
„hammelköpfige Opfer ſpezieller deutſcher Vertreter“. In den 
Engländern ſah er „das einzige Volk der Welt, das es ver⸗ 
ſteht, große Dinge durchzuführen“ Kitchener war der Mann, 
Berlin zu nehmen und die Friedensbedingungen zu dit- 
tieren; „es wird ein engliſcher (nicht ein franzöſiſcher oder 
ruſſiſcher) Sieg ſein!“. Für die moderne Entwicklung war es 
nach der arroganten Auffaſſung dieſes amerikaniſch-demokra⸗ 
tiſchen Prototyps bedeutungsvoll, die „brutale, dickſchädlige, 
blöde Militärkaſte in Deutſchland auszurotten“. Friedens⸗ 
gerede ſei „Altweibergewäſch“ oder aber „eine ausgelegte 
Vogelſchlinge — ein Teil der deutſchen Politik“. 

Dieſer Deutſchenhaſſer war Vertreter einer neutralen 
Macht in London und ſabotierte die Neutralitätspolitik ſeiner 
eigenen Regierung. Im Auguſt 1916 ſuhr er nach Amerika, 
um den Präſidenten für Teilnahme am Kriege zu gewinnen. 
Wilſons Friedensbemühungen erfüllten ihn mit größter Be- 
ſorgnis; des Präſidenten Neutralitätspolitik bezeichnete er 
als eine Politik der „Unzulänglichkeit und Unentſchloſſen— 
heit“, ja „Feigheit“. Er verlor den Glauben an die Staats- 
kunſt feines alten Freundes und benutzte die Anweſenheit 
Houſes im Februar 1916, um mit ſeiner „Rednergabe von 
manchmal ſchon faſt verwirrender Größe“ das Programm 
Wilſons als „die Ausgeburt einer gigantiſchen Verlegenheit“ 
zu charakteriſieren. An dem fertigen Plan Houſes, Deutſch⸗ 
land unerfüllbare Bedingungen zu ſtellen und dann, bei der 
anzunehmenden Ablehnung durch Deutſchland, an die Seite 
der anderen zu treten, gefiel es Page nicht, daß Amerika 
„mit einem forgfältig vorbereiteten Trick in den Krieg ein- 
träte“, anſtatt offen zum Schutze ſeiner eigenen Ehre und 
Würde. 

Pages Biograph ſchreibt, daß er „den Amerikanismus in 
erhabenſter Weiſe gepredigt habe, indem er die Sache der 
Alliierten von Beginn des Krieges an unterſtützte“ und den 
Präſidenten drängte, „die Macht der Vereinigten Staaten in 
die Wagſchale zu werfen, um die Niederlage der Mittel: 
mächte zu erzwingen“. 

Nichts bezeichnet Pages Wirken beſſer, als der Satz aus 
dem vom Premierminiſter Englands, von drei ehemaligen 
Premierminiſtern und einem ehemaligen Außenminiſter 
unterſchriebenen Briefe in der Londoner „Times“: „Als 
Amerika in den Krieg eintrat, war er der glücklichſte Mann 
Europas — da atmete er erleichtert auf.“ 

Am 3. Juli 1923 wurde in der Weſtminſter-Abtei zu 
Ehren Pages von Lord Grey eine marmorne Gedenktafel 
enthüllt, die dem „Freunde Britanniens in deſſen bitterſter 
Not“ gewidmet war. Sein Name ſollte auch in Deutſchland 
unſterblich ſein! Major a. D. G. Frank. 


1245 
Eiſenbahnſtrategie in der Mandſchurei. 


Eiſenbahnen und befeſtigte Häfen ſind die Hauptmittel, 
durch welche Rußland wie Japan ihre Stellungen auf dem 
aſiatiſchen Feſtland zu ſichern beſtrebt find. Es war die 
ruſſiſche Eiſenbahn⸗ und Hafenſtrategie, durch welche ſich 
Japan vor allem bedroht fühlte, und die ſchließlich mit der 
Beſetzung der Liaotung⸗Halbinſel und der Befeſtigung von 
Port Arthur den letzten Anſtoß zum Kriege zwiſchen beiden 
gab. Seitdem iſt der Verlauf umgekehrt. Eine ruſſiſche 
Poſition nach der anderen fällt, und langſam, aber ziel⸗ 
bewußt dringt der japaniſche Einfluß vor, wirtſchaftlich und 
militäriſch geſtützt auf Eiſenbahnen. Port Arthur iſt ent⸗ 
feſtigt, die Werke von Wladiwoſtok beim Abzug der Japaner 
geſprengt. An die Stelle des ruſſiſchen Pachtgebiets auf 
der Liaotung-Halbinfel ift das japaniſche Kwangtung⸗Pacht⸗ 
gebiet und die japaniſche Verwaltung der S. M. B. (Süd⸗ 
mandſchuriſchen Eiſenbahn) getreten. In breiter Front geht 


1927 — Militär-Wochenblatt — Nr. 34 


1246 


f Z Pacmgebiet Arren 


wohl feine dortigen Hauptbahnen, die „DOft-Chinefifche” und 
die „Amur“-Bahn, dringend der Zubringerlinie bedürfen. 
Eine einzige Linie, allerdings von großer wirtſchaftlicher 
Bedeutung, iſt in der Nordmandſchurei von Chineſen 
geplant, die Strecke Harbin—Hailun, 210 km, die ſpäter 
bis Aigun am Südufer des Amurfluſſes weitergeführt werden 
ſoll. Auch dieſe Linie wird nicht die ruſſiſche Spurweite 
erhalten, da ſie dem Nordſüdverkehr dienen ſoll. Die dünn 
beſiedelte Nordmandſchurei kann den Bahnbau noch auf 
längere Zeit mans nicht gewinnbringend geſtalten, im 
Gegenſatz zur Südmandſchurei, die viel dichter beſiedelt und 
wirtſchaftlich fortgeſchrittener iſt. 

In der Südmandſchurei haben im letzten Jahrzehnt die 
Japaner den Bahnbau ſelbſt betrieben oder finanziell ermög⸗ 
licht, erft in den letzten Jahren treten auch reinschinefifche 
Beſtrebungen hervor, die zeigen, daß man das Land von 
der Herrſchaft der fremden Eiſenbahnen zu befreien wünſcht. 
Wie weit dies Japan und Rußland gegenüber gelingen 
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man jetzt gegen die „Oſtchineſiſche Eiſenbahn“ vor. Während 
Weltkrieg und Revolution Rußland ſchwächten, hat ſich 
Japan wirtſchaftlich, finanziell und militärisch zur wirklichen 
Großmacht erheben können. Jetzt iſt wieder die wirtſchaft⸗ 
liche und ſtrategiſche Einflußſphäre Japans durch den Bau 
einer neuen Zweiglinie der „Südmandſchuriſchen Eiſenbahn“ 
von Taonanfu nach Anganchi und Tſitſihar (an der von Ruß⸗ 
land erbauten „Oſtchineſiſchen Eiſenbahn“ durch die mittlere 
Mandſchurei) vorgerückt worden. Den Bahnbauten der 
Japaner und Chineſen in der ſüdlichen Mandſchurei hat 
Rußland in den letzten Jahren nichts entgegenzuſtellen, 0b- 


Port Arthur 


Skizze des mandschurischen 
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wird, muß die Zukunft erweifen. Es hängt einmal von der 
weiteren Entwicklung der „Nationalen Bewegung“ in China, 
ferner von der Tätigkeit Japans und Rußlands auf dem 
aſiatiſchen Feſtland ab. Rußland denkt noch immer an eine 
Beherrſchung Nordchinas, während Japan die Erzeugniſſe 
der Mandſchurei zur Ergänzung ſeiner eigenen ungenügen⸗ 


den Produktion von Nahrung und Rohſtoffen und diefe 


ſelbſt als Glacis braucht. Zehrt China ſeine Kräfte weiter 

in unfruchtbaren Kämpfen der Machthaber untereinander 

auf, ſo ſchaltet es ſich ſelbſt aus. Bisher decken ſich die 

chineſiſchen und japaniſchen Intereſſen in der Mandſchurei 
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Rußland gegenüber. Der Umſtand, daß die beiden Eiſen⸗ 
bahnſyſteme, die „Chineſiſche Oſtbahn? und die „Süd⸗ 
mandſchuriſche“ einen regelmäßigen und ſicheren Dienſt unter- 
halten, iſt jedenfalls ein Faktor, der die Chineſen zu wei⸗ 
teren Bauten angeregt hat, daneben ſprechen auch politiſche 
Erwägungen mit. 


Der weitere Ausbau des ſüdmandſchuriſchen und des oſt⸗ 
chineſiſchen Bahnſyſtems ift formell durch Abkommen mit 
China, auf deſſen Gebiet beide liegen, ſeitens Japans und 
Rußlands geregelt. China hat wiederholt verſucht, beide 
Bahnen unter ſeine Herrſchaft zu bringen, aber trotz der 
Wechſelfälle, welche die ruſſiſche Revolution mit ſich brachte, 
und trotz der Beſetzung der oſtchineſiſchen Bahn durch 
Truppen der Alliierten im Jahre 1918 und folgenden 
Jahren, iſt es Rußland dennoch gelungen, die Bahn im 
weſentlichen in Händen zu behalten. Inzwiſchen hat aber 
auch Japan ſeine Herrſchaft über die „Südmandſchuriſche 
Bahn“ ſtändig gefeſtigt. 

Der Bau der Strecke Taonanfu.—Tſitſihar berührt nun 
ernſte Fragen wirtſchaftlicher und militäriſcher Art zwiſchen 
Japan, Rußland und China. Das von Japan beherrſchte 
ſüdmandſchuriſche Netz hat Normalſpur (1,435 m), die chine⸗ 
ſiſche Oſtbahn dagegen eine Spur von 1,524 m. Die neue 
Zweiglinie mit Regelſpurweite ermöglicht es der ſüdman⸗ 
dſchuriſchen Bahn der oſtchineſiſchen den Güterverkehr eines 
reichen und ſich gut entwickelnden Diſtrikts zu entziehen, 
weil hier beide Linien im Wettbewerb ſtehen. Aber auch 
im Fall eines kriegeriſchen Konfliktes hätte Japan die Mög⸗ 
lichkeit, Truppen auf eigenen Bahnlinien unmittelbar an 
die Hauptlinie der oſtchineſiſchen Bahn heranzubringen, 
dadurch Harbin und Wladiwoſtok von der direkten Verbin⸗ 
dung mit Rußland abzuſchneiden, und dieſen Verkehr auf 
die eigentliche „Transſibiriſche“ Bahn, die dem Lauf des 
Amur folgt, zu verweiſen. Andererſeits ſteht Rußland keine 
Möglichkeit der Flankenannäherung an die japaniſchen 
Linien zur Verfügung. Es kommt hinzu, daß ſich die 
breite Spur der Ch. O. B. ſchnell auf Normalſpur umbauen 
ließe. Der Bau der Linie begegnet daher dem ſchärfſten 
ruſſiſchen Widerſpruch, beſonders da ſpäter die Verlänge⸗ 
rung dieſer Bahn nach Norden in die nördliche Mandſchurei 
geplant iſt, um dieſe in direkten Verkehr mit Dairen, dem 
großen ſüdmandſchuriſchen Handelshafen, zu bringen. 


Auch die Hauptlinie der ſüdmandſchuriſchen Bahn war 
urſprünglich von Rußland von Harbin bis Port Arthur als 
ſüdliche Verlängerung der Ch. O. B. in breiter Spur ge⸗ 
baut. Damals, 1898, wurde ein auf 25 Jahre lautender 
Pachtvertrag mit China geſchloſſen, den Bahnbetrieb und 
die Liaotung-Halbinfel betreffend. Als Handelshafen wurde 
Dalny (jetzt Dairen) ausgebaut. Während des ruſſiſch⸗ 
japaniſchen Krieges änderten die Japaner einen beträcht⸗ 
lichen Teil der S. M. B. auf Schmalſpur für militäriſche 
Zwecke um, und bauten gleichzeitig eine Schmalſpurbahn 
von Antung an der koreaniſchen Grenze nach Mukden. 
Durch den Frieden von Portsmouth ging die Pachtung auf 
der Liaotung-Halbinfel ſowie der Betrieb der S. M. B. 
bis Changchun an Japan über. Bei Changchun beginnt 
die ruſſiſche Spur. Ein Vertrag mit China vom 22. 12. 
1905 erkennt dieſe Abmachungen an, und beſtätigte das Recht 
Japans, eine Bahn in Normalſpur von Untung nach 
Mukden, ferner Zweiglinien von Changchun nach Kirin und 
von Mukden nach Hſinmintun zu bauen. Damit war die 
Grundlage der jetzigen japaniſchen Stellung in der Man⸗ 
dſchurei geſchaffen. 1906 wurde durch japaniſche Verord⸗ 
nung die „Südmandſchuriſche Eiſenbahn-Geſellſchaft“ ge⸗ 
gründet. Die beſtehenden Linien wurden auf Regelſpur bis 
Changchun umgebaut. 1912 wurde die Strecke nach Kirin 
eröffnet. Im Mai 1915 wurde auf Grund der „21 Punkte“ 
umfaſſenden Forderungen Japans an China der Eiſenbahn⸗ 
vertrag auf 99 Jahre (bis 1997) verlängert, und japaniſchen 
Untertanen das Recht gewährt Land für landwirtſchaftliche, 
induſtrielle und Handelszwecke zu pachten, ſowie ſich un⸗ 


eingeſchränkt in der Mandſchurei zu bewegen. Die japaniſche 


Verwaltung des Kwangtung⸗Pachtgebietes hat auch die 
Polizeigewalt über die S. M. B. und die dazu gehörigen 
Gebietsſtreifen, jedoch in Verbindung mit den chineſiſchen 


1927 — Militär-Wochenblatt — Nr. 34 1248 


Behörden. Dieſe Eiſenbahnzone umfaßt 64 000 Acres. Auf 
Grund von Anleiheverträgen mit chineſiſchen Behörden der 
Mandſchurei wurden weitere Zweiglinien gebaut, darunter 
auch die Linie Sſupingkai—Chengchiatun—Taonanfu, die 
jetzt bis Tſitſihar verlängert wird. In den letzten Jahren 
(1925/26) war der Bahnbau beſonders rege. Zunächſt wurde 
die Strecke Mukden—Hailungcheg, ein rein chineſiſches halb- 
ſtaatliches Unternehmen in der Provinz Tengtieng, in Mn- 
griff genommen. Die Bahn hat Normalſpur und erſchließt 
ein dicht bevölkertes, reiches Land, das Bohnen, Hanf, Tabat 
hervorbringt und über Mineralien verfügt. Für den Bau 
der Linie Kirin —Tunhua find die Kontrakte vergeben, und 
jetzt ſoll mit dem Bau begonnen werden. Die Bahn ſtellt 
eine 260 km lange Verlängerung der Strecke Changchun— 
Kirin dar. Von Tunhua ſoll dann noch eine 96 lem lange 
Verbindungsſtrecke nach Heilungcheng zur Verbindung mit 
der koreaniſchen Oſtküſtenbahn hergeſtellt werden. Damit 
wäre dann der nordkoreaniſche Hafen Tumenkiang erreicht. 
Der Strecke kommt nach Fertigſtellung neben wirtſchaft⸗ 
licher auch militäriſche Bedeutung zu, weil in Nordkorea ge— 
landete Truppen auf dem kürzeſten Wege nach Changchun 
und an die Ch. O. B. befördert werden könnten. Anderer- 
ſeits würde. ein Konkurrenzhafen für Dairen entſtehen, der 
beſonders für die fruchtbare und holzreiche Provinz Kirin 
in Betracht käme, die in dieſen Teilen auch Kohle und 
Kupfer enthält. Sonſtige Bauten umfaſſen die Fertig- 
ſtellung der Linie Chinchow—Pitſewo (im Kwangtung— 
Pachtgebiet), ferner eine Schmalſpurbahn von Kaiyuan, 
100 km nördlich von Mukden an der S. M. B., in nord⸗ 
oſtlicher Richtung nach Hſifeng und möglicherweiſe weiter 
nach Hailungcheng. 

Der Ausbau des Hafens von Dairen wurde von den 
Japanern durchgeführt. Weiter wurde eine Dampferflotte 
der S. M. B. in Betrieb geſetzt, Kohlen-, Erzbergwerke und 
ein Stahlwerk angelegt, ſowie zahlreiche andere Induſtrien 
ins Leben gerufen. Während des Weltkrieges und der ruſſi— 
ſchen Revolution ging ein ſtändig ſich vergrößernder Teil des 
Güterverkehrs der O. Ch. B. von dieſer auf die ſüdmandſchu⸗ 
riſche Bahn über. Dieſer Güterverkehr, der von Harbin nach 
Süden bis Changchun geht und dort auf die japaniſche 
Normalſpur umgeladen wird, ſoll heute ſchon zwei Fünftel 
des Geſamtgüterverkehrs des ſüdmandſchuriſchen Bahnſyſtems 
ausmachen. 

So hat Rußland eine ſtarke wirtſchaftliche Einbuße er- 
litten“). 

Durch den Vertrag von Peking vom 31. 5. 1925, der die 
diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen China und Sowjet- 
rußland wieder herſtellt, wird beſtimmt (Art. XI, 5), daß 
die Entſcheidung über die Zukunft der Ch. O. B. allein von 
der chineſiſchen Republik und der Union der Sowjetrepubli⸗ 
ken unter Ausſchluß Dritter getroffen werden ſoll. Dadurch 
kam in Wirklichkeit die ruſſiſche Kontrolle über die Bahn 
wieder zur Geltung, denn obwohl ein gemeinſamer Ber- 
waltungsrat (5 Ruſſen, 5 Chineſen) eingeſetzt wurde, hatten 
die Ruſſen in dieſem das Übergewicht und ernannten einen 
ruſſiſchen Betriebsdirektor. Zunächſt widerſetzte ſich der 
Marſchall Chang⸗Tſo⸗Lin als Vizekönig der Mandſchurei 
dieſem Abkommen, erkannte es aber bald an, als er im 
Bürgerkrieg mit der Regierung in Peking in Bedrängnis 
geriet und Truppen aus der Zone der O. Ch. B. heran⸗ 
ziehen mußte. Nun ſchloſſen die Ruſſen ihrerſeits mit ihm, 
als dem Herrſcher der „drei öſtlichen autonomen Provinzen“, 
einen Vertrag. Trotzdem waren aber die weiteren Be— 
ziehungen zwiſchen Chang-Tſo⸗Lin und den Ruffen keine 
freundſchaftlichen. Ein Vorfall in Harbin in Januar 1926 
warf ein ſcharfes Licht auf den ganzen Intereſſenkonflikt. 
Der unmittelbare Anlaß war die Forderung ſeitens der 
Bahn auf Bezahlung von rund 11 Mill. mex. Dollars für 
Truppentransporte und die Weigerung des ruüſſiſchen Diret- 
tors, weitere Transporte auf Kredit zu leiſten. Chineſiſche 
Truppen beſchlagnahmten nun einfach Züge und Material 
und fuhren ohne Rückſicht auf die Vorſchriften. Die chineſi⸗ 


) Die S. M. B. beförderte 1923/24: 13,37 Mill. To., 
1924/25: 14,6 Mill. To.; die O. Ch. B. beförderte 1924: 
2,77 Mill. To., 1925: 3,2 Mill. To. 
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ſchen Behörden in Harbin verhafteten den Direktor Jvanoff. 
Proteſte des Kommiſſars für Auswärtige Angelegenheiten, 
Tſchicherin, die dieſer in Peking und bei Chang-Tſo⸗Lin vor⸗ 
brachte, forderten die Freilaſſung Ivanoffs, die Herſtellung 
der Ordnung und die Beachtung des Vertrages. Von der 
Regierung in Peking forderte er außerdem das Recht, 
ruſſiſche Truppen im Falle der Nichterfüllung in der Bahn⸗ 
zone zu verwenden, um „die Erfüllung des Vertrages ſicher⸗ 
zuſtellen und damit die Intereſſen beider Länder zu ſchützen“. 
Chang⸗Tſo⸗Lin gab endlich nach. Durch die Freigabe 
Ivanoffs wurden Weiterungen zunächſt vermieden, aber die 
Verhandlungen über die Kontrolle und Betrieb der Ch. O. B. 
zwiſchen Chang-Tſo-Lin und den Ruffen gehen weiter“). 
Die im Februar 1926 in Mukden tagende Konferenz von 
Abgeordneten der drei mandſchuriſchen Provinzen ſprach ſich 
für eine autonome, föderative Union unter Chang-Tſo⸗Lin 
aus, aber ohne formelle Trennung von der chineſiſchen Re- 
publik. Eine der Abſichten, die mit dieſem Schritt verfolgt 
wurden, war die, dem Vizekönig das Recht zu geben, un⸗ 
abhängig von Peking den Verſuch zu machen, mit Ruß⸗ 
land zu einem neuen Abkommen über die Oſtchineſiſche Bahn 
zu gelangen. 

Auf Grund ihrer herrſchenden Stellung, welche ſie über 
die Bahn ausüben, fordern die Ruſſen Vorzugstarife für den 
Verkehr nach: Wladiwoſtok. Der Bau der neuen Linie 
Taonanfu—Tſitſihar durch Chineſen und Japaner wirkt den 
ruſſiſchen Beſtrebungen, die Linie nach Wladiwoſtok gegen- 
über der nach Dairen zu bevorzugen, entgegen. Es wird 
damit eine kürzere und billigere Linie für den Güterverkehr 
aus der inneren Oſtmongolei und der weſtlichen Mandſchurei 
nach Dairen geſchaffen. Zwar iſt die Verkürzung der Ent⸗ 
fernung, wie die Karte zeigt, nicht groß, aber die Erſparnis 
an Zeit und Umladegebühren ift weſentlich. Eine direkte 
ununterbrochene Verbindung nach dem eisfreien Dairen 
wird natürlich noch mehr den Verkehr von der Ch. O. B. 
ablenken. Noch wichtiger iſt vom ruſſiſchen Standpunkt die 
Tatſache, daß die neue Linie militäriſch einen direkten Zu- 
aana zur Hauptlinie der Ch. O. B. bietet, ein Umſtand, der 
bei Feindſeligkeiten große Bedeutung erlangen kann. 

Rußland hat nun in der Erkenntnis, daß es in der 
Mandſchurei zunächſt mit Bahnbauten nicht vorwärts 
kommt, feine Tätigkeit mehr in die äußere Mongolei ver- 
legt, wo es allein mit China zu tun hat. 1921 wurde ein 
Teil der äußeren Mongolei den Weißgardiſten unter 
v. Ungern-Sternberg, die ſich dort feſtgeſetzt hatten. entriſſen 
und daraus die Republik Urienghai mit der Hauptſtadt 
Krasny (Urga) gebildet. Nun verfolgt Rußland ähnliche 
Ziele in der öſtlichen Mongolei, im Gebiet von Kulun und 
Per, durch Aufreizung der mit Peking unzufriedenen Be- 
nölkerung. Das letzte Ziel iſt Kalgan, Peking und das 
Grenzgebiet der Mandſchurei, das man „durchdringen“ 
möchte. Oberſtleutnant a. D. W. Paſchen. 


) Eine Meldung von Anfang Dez. 26 beſagt, daß der 
japaniſche Vertreter der ſüdmandſchuriſchen Eifenbahngefelt- 
ſchaft. der zur Zeit mit dem chineſiſchen Gouverneur von 
Harbin in der Eiſenbahnfrage verhandelt, dieſem vorge- 
ſchlagen hat, eine Sitzung der Direktoren der Chineſiſchen 
Oſtbahn einzuberufen, um die noch unerledigten Punkte 
ohne die Sowjetvertreter zu regeln. Dies hat 
in Moskau großen Unwillen erregt. Der Gouverneur von 
Harbin ſoll geneigt fein. den Vorſchlag der Japaner anzu⸗ 
nehmen. In Moskau hält man dies für einen Verſuch, die 
zwiſchen China und Rußland beſtehende Spannung zu ver- 
ſchärfen. Man meint, daß das Verhalten des japaniſchen 
Vertreters im Widerſpruch ſtehe mit dem amtlich ausge⸗ 
drückten Wunſch Japans, die Differenzen zwiſchen der ſüd⸗ 
a und der Dftchinefifhen Bahn gütlich zu 
regeln. 


Verbreitet das Militär Wochenblatt im 
Freundeskreiſe! 


Gegen die Legende von der Unterleaen- 
heit der deutſchen Feldarfillerie gegenüber 
der franzöſiſchen zu Kriegsbeginn. 


Von Generalleutnant a. D. Frhr. v. Watter, 
1. Vorſitzender des Waffenringes der ehem. deutſchen Feldartl. 


Die beſondere Pflege, die Frankreich ſeiner Feldartillerie 
vor dem Kriege zuwandte, die bevorzugte Stellung, die dieſe 
einnahm, führte auch in der Literatur zu einer Propaganda 
für alle artilleriſtiſchen Einrichtungen, die bei uns für allzu 
wahr genommen wurde und in der franzöſiſchen Armee bei 
den anderen Waffen eine Überſchätzung der zu erwartenden 
überlegenen Kampfunterſtützung hervorrief. 

Bei uns ſetzten ſich Vorurteile feſt, die es der nicht durch⸗ 
weg in gleichem Maße geſchätzten Feldartillerie ſchwer 
machten, nach Eintritt in den Kampf 1914 ihrer Schweſter⸗ 
waffe, der Infanterie, durch die Tat zu beweiſen, daß die 
behauptete Überlegenheit der franzöſiſchen Feldartillerie in 
das Gebiet der Legende gehört. 

Erſchwerend kam hinzu, daß man, was auf beiden Seiten 
zutraf, ohne wirkliche Kenntnis der niederziehenden ſeeliſchen 
Einwirkungen neuzeitlichen Artilleriefeuers war“), das man 
vom Feinde ſpürte, während Führer und Mann die tat⸗ 
ſächliche Gegenwirkung der eigenen Artillerie nicht ſo un⸗ 
mittelbar, häufig überhaupt nicht, wahrnehmen konnten. 

Nun hat in einem neuen, ernſt zu nehmenden Werk: „Das 
Teſtament des Grafen Schlieffen“ (1927) der 
letzte Generalquartiermeiſter, Gen. Groener, dieſes Vorurteil 
wiederholt und damit gewiſſermaßen geſchichtlich feſtgelegt 
mit den auf S. 198 enthaltenen Behauptungen: 

„Schon vor Ausbruch des Krieges war es offenes Geheim- 
nis, daß unſere Feldartillerie hinter der franzöſiſchen zurüd- 
geblieben war, vielleicht weniger wegen der Konſtruktion des 
Geſchützes als wegen der Verwendung der Waffe und wegen 
des Schieß verfahrens.“ Und weiter: „Die Feldartillerie hat ſich 
zu lange als reitende, ſtatt als ſchießende Truppe betrachtet.“ 

Das muß widerlegt werden. Es liegt darin ein Vorwurf 
nicht nur für die Waffe, ſondern auch für alle Heeres- und 
Führerſtellen, die für die Kriegstüchtigkeit der Feldartillerie, 
die ihnen ſeit 1899 unterſtellt war, ebenſo verantwortlich 
waren wie für die der anderen Waffen. 

Man kann hier nur die Hauptpunkte andeuten. Es bleibt 
einer in Angriff genommenen Schrift vorbehalten, den Beweis 
zu liefern, daß dieſe Vorurteile von Grund aus unrichtig ſind. 

Es muß von vornherein ausgeſchaltet werden, daß man 


durch Umformung eines großen Teiles der Fußartillerie von 


einer Feſtungs- zu einer Feldtruppe ſchon dem Idealgedanken 
nahegekommen war, wieder eine einheitliche Artillerie zu 
haben. Daß dieſe Artillerie des Feldheeres, Feld⸗ 
artillerie und ſchwere Artillerie zuſammen, der franzöſiſchen 
Artillerie, die anfangs im weſentlichen nur aus Feldartillerie 
beſtand, gewaltig überlegen war, iſt wohl außer Zweifel. 

Hier handelt es ſich darum, darzutun, daß auch die Feld⸗ 
artillerie allein nicht hinter der franzöſiſchen zurück— 
geblieben war. 

Der deutſchen Einſtellung entſprechend wird der Beweis 
am beſten aus den nun reichlich vorliegenden Quellen der 
Gegner, hauptſächlich der Franzoſen geführt werden müſſen !“). 

) Treffend geſchildert in Georg Soldans Schrift: „Der 
Menſch und die Schlacht der Zukunft.“ 

) Hauptſächliche Quellen: 

1. „Die Artillerie in Vergangenheit, Gegenwart und Zus 
kunft.“ Von General Herr, Generalinſpekteur der franz. 
Artl., überſetzt von Oberſt Hirſch, 1925. 

2. „Le massacre de notre infanterie.“ Von General 

Bercin, bis 1911 Generalinſpekteur der Schießaus— 
bildung der franz. Artl. 

„La guerre en action — Neufchateau, Ethe, Virton.“ 

Von Kdt. Graſſet, 1924/25. 

„Revue d'artillerie“ und zahlreiche franz. Regiments⸗ 
geſchichten. 

„The journal of the royal artillerie.“ 

„Mechanical Engineering (Amerika). 
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Deren Studium gibt ein überrafchend klares Bild. 

Man findet in verſtärktem Maße alle die Vorwürfe gegen 
die franz. Artl. erhoben, die von Führern und Mannſchaften 
in unſerem Heere anfänglich der Feldartl., meiſt ungerechter- 
weiſe, gemacht wurden, und die vielfach auch in Veröffent⸗ 
lichungen der Nachkriegszeit wiederkehren. 

Man findet aber auch die Beſtätigung, daß Material, 
Organiſation, Ausbildung und Gefechtsgrundſätze unferer 
Feldartl. ſich durchaus bewährt haben und zum min⸗ 
deſten hinter der franz. nicht zurückſtanden, ja manchmal 
zum Muſter genommen wurden. 

Nirgends findet ſich von gegneriſcher Seite ein Beweis, 
daß dort nach den erſten Kämpfen ein Gefühl der Über- 
legenheit ihrer Feldartl. vorhanden geweſen ſei, wohl aber 
viel bittere und anklagende Enttäuſchungen der auf fie ge- 
ſetzten Erwartungen. 

Als einzigen wirklichen Nachteil der deutſchen Feldartl. 
führt der franz. General Herr an, daß ihr Offizierkorps 
hinter dem der franz. zurückſtand. Sein Vorkriegsurteil 
lautet wörtlich: 

„Der Offiziererſatz ſteht dem unſeren (franz.) nach, weil 
die Waffe in der deutſchen Armee nur mäßig geſchätzt wird 
und weil die Elite der jungen Leute zur Infanterie und be- 
ſonders zur Kavallerie geht.“ 

Er bezieht ſich dann an einer anderen Stelle mit Genug- 
tuung auf den wegen ſeiner wiſſenſchaftlichen Bedeutung 
gewiß ſehr geſchätzten General Rohne, der entgegen unſerer 
. im Jahre 1919 in den „Artl. Monatsheften“ 
ſchreibt: 

„Die unbeſtrittene Überlegenheit der franz. Artl. über die 
unſrige liegt zum großen Teil in der beſſeren mathematiſchen 
und wiſſenſchaftlichen Ausbildung ihrer höheren Offiziere, die 
faſt alle aus der Ecole Polytechnique hervorgegangen find.“ 

Der für ſeine alte Waffe warmfühlende, von ihr lang ge⸗ 
trennte General Rohne hätte, wenn er ſeine Feldartillerie 
kämpfend hätte beobachten können, gewiß ſeine helle Freude 
daran gehabt, zu ſehen, wie ſie ſich überlegen fühlte, wie das 
Bild, wie es ſich ihm aus der Entfernung darbot, und wie 
es ſeine ſorgenden unbegründeten Befürchtungen geſchaffen 
hatten, unrichtig geweſen war. 

Die meiſt umſtrittene Frage des Zuſammenwirkens 
von Infanterie und Artillerie bezeichnet, nach 
General Perein, ein ungenannter franz. General als die 
Quadratur des Zirkels. 

Sie mußte bei uns verbeſſert werden. Die franz. Kritik 
fällt in dieſer Hinſicht aber ſolch kompetente und vernich⸗ 
tende Urteile über die franz. Artillerie, daß damit das End⸗ 
urteil ohne jeden Zweifel zu unſeren Gunſten ausfällt. 

General Percin ſieht in dem völligen Verſagen der 
Verbindung zwiſchen Artillerie und Infanterie eine der 
Haupturſachen der Niederlagen in den Kämpfen 1914 bis 
zur Marne und der Unmöglichkeit, den an der Marne ge- 
ſchlagenen Feind vom Boden Frankreichs zu vertreiben. 

Es ſoll in keiner Weiſe behauptet werden, daß bei unſerer 
Feldartillerie alles vollkommen geweſen ſei. Das wäre eine 
Vermeſſenheit. Die herbſte Kritik iſt willkommen, wenn fie 
ſich nicht in allgemeinen tadelnden Bemerkungen erſchöpft, 
ſondern klar angibt, welche Fehler gemacht werden, und ſie 
beweiſt. Nur dann kann ihr Zweck, Beſſerung zu erzielen, 
erreicht werden. Andererſeits darf aber auch nicht auf 
Grund von Einzelfällen oder Einzeleindrücken ein ganzes 
Syſtem herabgeſetzt werden. 

n der irrtümlichen Aufſtellung eines Gegenſatzes zwiſchen 
„Reiten und Schießen“ ſpiegelt ſich hauptſächlich das 
ganze Vorurteil, das aber auf völliger Unkenntnis der 
Grundlagen beruht. Man konſtruiert einen Widerſpruch, 
der, wenn man in das Weſen der Waffe eingedrungen iſt, 
gar nicht beſteht. 

Man kennt nicht den Wert des wahren Reitergeiſtes. Eine 
vollendet gutſchießende Feldartillerie kann großen Nutzen 
ziehen aus richtigem, mit tiefgründigem Wiſſen gepaarten 
Huſarengeiſt. Sie braucht ihn, um unter allen Umſtänden 
rechtzeitig den richtigen Platz zu erreichen, von dem aus ſie 
gut ſchießen ſoll. Die Mehrſeitigkeit, die von der Feldartl. 


damit verlangt wird, iſt gewiß ſchwer, aber ſie iſt erſtrebt 
und auch erreicht worden. 

Es waren ja auch noch andere Zwecke auf dem Gebiet von 
Charakter, Herz und Entſchlußfähigkeit, die mit Pflege des 
Reitergeiſtes verfolgt wurden und die nötig waren. 

Der Huſarengeneral v. Podbielski hat, im Jahre 1872 zum 
Generalinſpekteur der preußiſchen Artl. ernannt, bei der Neu— 
formung der preußiſchen und deutſchen Feldartl. den Grund- 
ſtein zu dieſem richtigen Reitergeiſt in der Waffe gelegt, und 
das war nicht das geringſte Verdienſt dieſes außergewöhn— 
lichen Mannes mit ſeinem genialen Organifationstalent. 

Die Wiſſenſchaft allein, ſo hoch ſie zu bewerten iſt, macht 
den kriegsbrauchbaren Soldaten und Feldartilleriſten nicht. 
Vom Wiſſen zum Können iſt wie überall auch hier ein 
großer Schritt. 

Wir hatten 1914 eine lange Reihe von Friedensjahren 
hinter uns, nur wenige aus der ganzen Armee kannten den 
Krieg aus eigener Anſchauung. Arbeit und Streben herrſchte 
eher zu viel als zu wenig. Theoretiſch bildeten ſich viele 
Urteile. Der Krieg brachte die Probe für unſer und das 
franzöſiſche Heer, das wie wir in erſter Linie auf Be⸗ 
wegungs⸗ und Angriffskrieg eingeſtellt war. 

Dieſe Kriegsprobe fiel auch bei der Feldartillerie zu unſerem 
Gunſten aus. Wer außer der franz. Literatur auch der 
deutſchen Beweiskraft zumißt, der lefe die über die Anfangs- 
ſchlachten 1914 herausgegebenen verdienſtvollen Werke des 
Reichsarchivs, die zum Teil jhon erſchienenen Regiments- 
geſchichten der Feldartl. ſowie die Werke von Stegemann 
und Bleibtreu. 

Gottlob hat unſere unvergleichliche Infanterie das Feuer 
der deutſchen Feldartl. für ſich und nicht gegen ſich gehabt. 

Hoffen wir, daß die falſchen Vorſtellungen, die über die 
Leiſtungen der Feldartl. im Weltkriege und namentlich zu 
deffen Beginn beſtanden und noch immer in Deutſchland 
verbreitet ſind, endlich verſchwinden werden und daß General 
Herr recht behält mit ſeinen Worten: 

„Es iſt für uns bedauerlich, daß der Oſtrazismus, der die 
Artillerie verurteilte, augenſcheinlich in Deutſchland den 
Krieg nicht überlebt hat und daß dieſe Waffe eine Stellung 
eingenommen hat, von der wir noch Überraſchungen zu er— 
warten haben.“ 


Die Kriegstechnik der Gegenwart. 


Das vorliegende Buch“) fehlte dem deutſchen Heere und 
Volke, weil wir gerade auf den wichtigſten Gebieten 
der Kriegstechnik armſelige Waiſenknaben geworden ſind, 
während die anderen Staaten um uns herum in ſicherem 
Genuſſe ihrer Wehrmacht ſchwelgen. 

Zur Erkenntnis des uns Fehlenden will uns das 
Schwarteſche Buch verhelfen. Aus ſeiner langjährigen Er⸗ 
fahrung hat Verfaſſer es verſtanden, für jedes der zahl- 
reichen Sondergebiete Mitarbeiter von tiefgründigem Fath- 
wiſſen bei packender Darſtellungsgabe zu gewinnen. Eigentlich 
iſt das Buch eine Neubearbeitung der bald nach Kriegsende 
vom gleichen Herausgeber veröffentlichten, bald vergriffenen 
„Technik im Weltkriege“. Dieſe mußte ſich damals auf die 
Entwicklung der deutſchen Kriegstechnik bis zum ep 
ſchluß beſchränken. Heute aber ift die Kriegstechnik weiter 
fortgeſchritten, denn alle anderen Staaten haben ſeit dem 
Kriegsende an der Fortentwicklung ihrer techniſchen Kampf⸗ 
mittel zielbewußt gearbeitet durch Weiterbau auf altbewähr⸗ 
ten Grundlagen, wie auch durch planmäßige Ausbildung 
neuer Ideen und techniſcher Nachkriegsſchöpfungen. Durch 
das Verſailler Diktat zwang man dagegen Deutſchland zur 
Auslieferung ſeines geſamten wirkungsvollen Kriegsgeräts 
und erpreßte auch den Verzicht auf jede praktiſche Weiter- 
arbeit in dieſer Richtung. Deſto mehr hat jeder Deutſche die 


) „Kriegstechnik der Gegenwart.“ Unter Mitwirkung von 
zahlreichen techniſch und militäriſch fachwiſſenſchaftlichen 
Mitarbeitern herausgegeben von Max Schwarte, General⸗ 
leutnant a. D. Mit vielen Skizzen im Text und 190 Abbil⸗ 
dungen auf 30 Tafeln. E. S. Mittler & Sohn, Berlin 
op. Preis 24 RM., in Ganzleinen geb. 28 RM. 
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Pflicht, in emſiger Kleinarbeit fih weiterzubilden in 
dem, was außerhalb unſerer Reichsgrenzen emporwächſt und 
von Jahr zu Jahr drohendere Formen annimmt. Dazu bildet 
das neue Buch ein hervorragendes Hilfsmittel. 

Es bringt einen Überblick über die gewaltige Entwid- 
lung der Kriegstechnik der letzten Jahre und ein klares G e- 
famtbild, in dem jeder das Handwerkszeug für Sonder- 
ſtudien findet. 

Das Werk iſt in drei Hauptgruppen gegliedert: Landkrieg, 
Seekrieg und Allgemeingebiete. Vorausgeſchickt vom Heraus- 
geber iſt eine Einleitung: „Vom Weſen der Kriegstechnik“. 
Sehr reiches Bildmaterial und vorzüglicher Druck machen 
das Studium der 579 Seiten genußreich. Schon die Ein⸗ 


leitung lohnt reichlich. Niemand, auch der Nichtmilitär nicht, 


wird ſie leſen können, ohne tief ergriffen zu werden. Möchte 
doch jeder Deutſche aus dieſen Blättern Nutzen ziehen! 

Die Gruppe über den Landkrieg (12 Kapitel) bringt 
das Wiſſenswerte über leichte Inf.-Waffen und -Munition, 
und zwar über Handfeuerwaffen, M. G. und die Munition 
für dieſe wie Fauſtfeuerwaffen. Daran ſchließt ſich ein 
Kapitel über die ſchw. Begleitwaffen der Infanterie: Hand⸗ 
granaten, Gewehrgranaten, Granatwerfer und Minenwerfer. 
Das Artl.⸗Gerät wird eingeteilt in ſolches Deutſchlands und 
ſolches der Feindſtaaten, während ſich der Abſchnitt über 
Artl.⸗Munition ausſpricht über die Bedeutung der Munition 
vor dem Kriege, über die Entwicklung der Munition wäh⸗ 
rend des Krieges ſowohl vom Standpunkt der Rohſtofflage 
wie auch vom konſtruktiven Standpunkt, und über die 
Weiterentwicklung der Artl.- Munition nach dem Kriege. 
Die Pioniertechnik wird gegliedert in Zweck, Weſen und 
Aufgaben, Mittel und deren Anwendung, in Stellungsbau 
und Stellungskrieg, Angriff im Stellungskrieg, Feſtungsbau 
und Feſtungskrieg. Dann folgen die wichtigen Kapitel über 
Gaskampf⸗ und Gasabwehrmittel, unterteilt in Gaskampf⸗ 
ſtoffe, Gasangriffsformen und Gasabwehrformen, wie über 
Luftkampfmittel, unterteilt in Luftſchiffe und Feldluft⸗ 
ſchiffergerät, Flugzeuge, Bordgeräte und Ausrüſtung und 
Flugzeugkampfmittel. Bei den Kraftfahrzeugen werden dieſe 
im allgemeinen, ſowie die Kampfwagen, die Straßenpanzer⸗ 
wagen und die Heeresmotoriſierung behandelt. Es folgt ein 
Abſchnitt über optiſche Hilfsmittel, und zwar über deren 
militär. Grundlagen und die techn. Ausführung, und dem⸗ 
nächſt ein ebenſo gegliedertes über das Nachrichtenweſen. 
Schließlich iſt noch je ein beſonderes Kapitel dem militär. 
Wetterdienſt und der Geländevermeſſung mit Bodenbewer⸗ 
tung und Kartenweſen gewidmet. 

Auch die Gruppe über den Seekrieg iſt ſorgfältig und 
ausführlich geſtaltet (10 Kapitel, 180 Seiten!). Der Offizier 
des Landheeres wird gern leſen, was ihm hier ſachverſtändig 
und anregend geboten wird und zum Verſtändnis dieſes mit 
dem Landkrieg ſo eng verflochtenen und in ſeiner Bedeutung 
für die Geſamtkriegsführung, nicht nur in Zivilkreiſen 
unſeres Volkes, vielfach noch unterſchätzten Teiles der Wehr⸗ 
macht erforderlich iſt. Den Kriegsſchiffen folgen Torpedo⸗ 
boote, Motortorpedo- und Fernlenkboote, endlich Üboote, 
und zwar werden bei jeder Gattung zunächſt die militär. 
Grundlagen, dann die techn. Ausführung beſprochen. Daran 
ſchließt ſich das Kapitel über Schiffsmaſchinenanlagen 
(Dampfanlagen, Verbrennungskraftanlagen, elektriſche An⸗ 
lagen für den Kriegsſchiffantrieb und Hilfsmaſchinenanlagen). 
Folgen Schiffs- und Küſtengeſchütze, zuerſt ihre militäriſchen 
Grundlagen, dann ihr techn. Stand, und hierauf folgt ein 
Abſchnitt über die Torpedowaffe. Als Sperrwaffen werden 
Minen, Minenabwehr und Übootsabwehr behandelt. An ein 
Kapitel über Signal- und Fernſignalweſen reiht fih ein 
ſolches über Luftkampfmittel, und zwar über Luftſchiffahrt 
und Seeflugzeuge, und ein letztes über Seekriegsſtützpunkte, 
unterteilt in militär. Grundlagen und techn. Ausführung. 

Die dritte Gruppe, Allgemeingebiete, umfaßt das 
Kriegsſanitätsweſen und die Umſtellung der Induſtrie. Man 
wird es dem Herausgeber Dank wiſſen, daß das im Frieden 
noch meiſt zu gering bewertete, im Kriege dagegen leider fo 
hochwichtige Kapitel des Sanitätsweſens hier einmal gründ- 
lich behandelt wird. Nach allgemeiner Einleitung werden 


das Thema des nichtroſtenden Stahls, die Atmungsgeräte, 
Kunſtglieder, Kleinmikroſkope, Kühlſchrank, Trinkwaſſer⸗ 
bereiter und das Krankentransportweſen beſprochen. Das 
Kapitel von der Umſtellung der Induſtrie endlich gibt Auf⸗ 
ſchlüſſe über Dinge, die zwar ſchon in das Wirtſchaftsleben 
übergreifen, deren Kenntnis aber heute niemand mehr ent⸗ 
behren kann, der ſich überhaupt mit dem Problem des neu⸗ 
zeitlichen Krieges befaſſen will. 

Man muß dem Herausgeber recht geben, wenn er in 
einem Schlußwort ſagt, daß jeder, der das Buch durch— 
gearbeitet hat, mit tiefer Erbitterung wird erkennen müſſen, 
was Verſailles für die deutſche Kriegstechnik bedeutet. Wie 
war wohl der „Sieg“ für die 26 Feindesſtaaten, wenn er 
ſie veranlaßte, dem endlich Niedergebrochenen ein ſolches 
Joch aufzuerlegen? Mit Ekel erinnert man ſich daran, wie 
in den Kriegen des römiſchen Weltreichs gegen die Ger⸗ 
manen der Sieger den Kriegern des Beſiegten die Hände ab⸗ 
hacken ließ. Iſt das, was man hier einem der techniſch am 
höchſten ſtehenden Kulturvölker antat, etwas anderes? Aber 
auch darin dürfte der Herausgeber recht behalten, daß die 
Zeit kommen wird, wo die heute noch Alliierten ihre hoch⸗ 
entwickelten Waffen gegeneinander einſetzen werden. Und 
dann kommt auch die Zeit der freien Gleichberechtigung für 
Deutſchland auf allen Gebieten — auch auf dem der heute 
noch verbotenen Kriegstechnik. Dieſen Umſchwung wird kein 
Menſchenwille verhindern können. Möchte er möglichſt weite 
Kreiſe unſeres Volkes geiſtig gerüſtet finden! 


Der Afrikaflug Mittelhoßers mit einem 
Dornier Merkur. 
Deulſches Flugzeug — deutſcher Motor. 

Der Ehrgeiz der Flugzeugführer, ſich gegenſeitig durch die 
Zurücklegung immer größerer Strecken zu übertreffen, hat 
allgemein dahin geführt, daß ſolche Fernflüge auch über 
größte Entfernungen keine Senſation bedeuten. 

Man hält es für ſelbſtverſtändlich, daß die Flugzeuge 
auch größte Reiſen nicht nur in Etappen, ſondern womöglich 
im ununterbrochenen Fluge zurücklegen können. Es war 
daher ſehr bedeutſam, daß ſich Mittelholzer mit ſeiner Afrika⸗ 
Durchquerung von Nord nach Süd nicht ein ſolches tech⸗ 
niſches Ziel ſetzte, ſondern vielmehr Geographie und Geo- 
logie durch planmäßige Forſchung in Bild und Text zu 
fördern ſuchte. 

Dabei mußte er ſich zunächſt entſcheiden, mit welcher Art 
Flugzeuge ein ſolcher Forſchungsflug am zweckmäßigſten 
ausgeführt würde. Da nun in den unziviliſierten Ländern, 
die er zu beſuchen ſich zum Ziele geſetzt hatte, im allge⸗ 
meinen keine Landflächen zur Verfügung ſtehen, die auch 
nur als Notlandeplätze gelten dürfen, ſchien es das zweck⸗ 
mäßigſte, ein Waſſerflugzeug für die Forſchungsreiſe zu be⸗ 
nützen, wodurch er ſelbſtverſtändlich gezwungen wurde, in 
ſteter Anlehnung an Flußläufe und Waſſerflächen ſeine 
Reiſeroute zu legen. t 

Andererſeits bieten auch die Waſſerflächen keine unbe- 
dingte Gewähr für eine gefahrlofe Landung, weil ja in un⸗ 
bekannten Gewäſſern ſtets die Gefahr beſteht, in Untiefen 
durch Grundberührung aufzulaufen, oder in den Strö⸗ 
mungen mit Treibendem zuſammenzuſtoßen. Es ſchien daher 
auch unzweckmäßig, für den Forſchungsflug ein Flugboot zu 
benutzen, das bei Leckwerden längere Zeit ſtillgelegt werden 
müßte, während bei einem Schwimmerflugzeug die Schwim⸗ 
mer bei Verletzungen gegen neue ausgetauſcht werden 
können, ſo daß nur eine geringe Verzögerung im Weiter⸗ 
flug eingetreten wäre. 

Schließlich war es für Mittelholzer ſehr wichtig, ein Flug⸗ 
zeug mit großem freien Innenraum zu erhalten, in dem die 
Beſatzung von 4 Mann, die aus Führer, Mechaniker, Geo⸗ 
loge und Geograph beſtand, zur Not auch in der Nacht 
Unterkunft finden konnten, und das andererſeits gute Ge⸗ 
legenheit bot, photographiſche und Filmaufnahme⸗Apparate 
einzubauen. Auch mußte natürlich für den Plattenwechſel 
und zur Entwicklung von Aufnahmen, ſoweit dieſe zur Feſt⸗ 
ſtellung richtiger Belichtungszeiten erforderlich war, eine 
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Dunkelkammer als von dem übrigen Innenraum völlig ge— 
trennte Abteilung vorgeſehen werden. 


Dieſen Raumbedarf befriedigte in vollkommener Weiſe 
nur der bekannte Dornier Merkur, der zudem durch die 
ausſchließliche Verwendung von Metall zu ſeinem Bau an⸗ 
geſichts der wechſelnden, klimatiſchen Verhältniſſe, die ein 
ſtarkes Arbeiten von Holz durch Feuchtigkeits- und Tempe⸗ 
raturwechſel mit ſich bringen, beſondere Sicherheit gegen 
Witterungseinflüſſe bot. 


Auch der hierfür vorgeſehene Motor BMW. VI der 
Bayeriſchen Motoren-Werke, München, bot durch den ge- 
ringen Brennſtoffverbrauch von etwa 450 g/km bei einer 
Reiſegeſchwindigkeit von 150 km/h den Vorteil, eine vorzüg⸗ 
liche Leiſtungsreſerve bei eben dieſer Reiſegeſchwindigkeit 
von etwa 50 v9. aufzuweiſen, fo daß für den Notfall eine 
Steigerung der Geſchwindigkeit bis auf 190 km/h möglich 
war. Auch bietet der BMW. VI darüber hinaus durch 
Überverdichtung die Möglichkeit, ſeine Leiſtung in größeren 
Höhen von der Nennleiſtung von 450 PS auf eine Höchſt⸗ 
leiſtung von 600 PS zu ſteigern, und dadurch den nach— 
teiligen Einfluß geringerer Luftdichte für den Motor in 
größeren Höhen auszugleichen. Dadurch laſſen ſich mit dem 
BMW. VI Gipfelhöhen von 5300 m erreichen, die für den 
Forſchungsflug von beſonderer Bedeutung deswegen ſind, 
weil große Höhen überflogen werden, und aus noch größeren 
Höhen die vulkaniſchen Gebirge photographiert werden 
ſollten. 

Bis heute hat die Forſchungsreiſe ſich durchaus planmäßig 
abwickeln laffen: 7. 12. 1926 von Zürich nach Piſa, 8. 12. n. 
Neapel, 10. 12. n. Athen, 13. 12. n. Aboukir, 17. 12. n. 
Kairo, 21. 12. n. Luxor, 23. 12. n. Aſſuan, 30. 12. n. Char⸗ 
tum, 2. 1. 1927 n. Malakal, 3. 1. n. Mongalla, 4. 1. n. 
Butiaba (Albertſee), 8. 1. n. Jinja am Viktoriaſee, wo er 
zu längerem Aufenthalt durch Erkrankung des Geographen 
an Malaria und Verſagen der Benzinzufuhr gezwungen 
wurde. So ging es erft am 30. 1. n. Kiſumu, 1. 2. n. 
Muanſa (Viktoriaſee), 2. 2. n. Bukoba und Uſumbura. Von 
dort am nächſten Tage an den Tanganjifafee bis nach 
Bismarcksburg hinunter, von da etwa 350 km lang über 
Land nach Langenburg am Nyaſſaſee; dieſen hinunter bis 
Ft. Johnſton, und dann 5. 2. über Rhodeſien nach Port. 
Mozambique, 6. 2. n. Beira. Als nächſter Aufenthaltsort 
wurde die portugieſiſche Kolonie Lorenco-Marqués gewählt, 
15. 2. war Durban erreicht. 16. 2. finden wir die „Switzer⸗ 
land“ in Eaſt London, dem letzten Etappenort vor Kapſtadt, 
das am 20. 2. 1927 nach insgeſamt 76 Tagen erreicht wurde. 


Die ganze Flugſtrecke beträgt einſchließlich der Rundflüge 
rund 20 000 km, und es iſt ein vorzüglicher Beweis für die 
Betriebsſicherheit des deutſchen Motors und für die Wider- 
ſtandsfähigkeit des deutſchen Flugzeuges, daß dieſe Strecke 
ohne eine Verzögerung aus techniſchen Gründen in ſolch un⸗ 
gewöhnlichen klimatiſchen Verhältniſſen zurückgelegt werden 
konnte. 


Auch die tatkräftige Durchführung des geplanten Fluges 
durch den Führer der Expedition, Walter Mittelholzer, ver- 
dient beſondere Anerkennung. Denn es gehört ein nicht 
geringes Maß von Unerſchrockenheit dazu, ſtundenlang über 
Gebiete zu fliegen, die wohl noch nie eines Europäers Fuß 
betreten haben, womöglich teilweiſe infolge der ſchlecht 
tragenden warmen Luft und der Überlaſtung der Maſchine 
in Höhen, in denen ein Ausſetzen des Motors den Verluſt 
nicht nur der Maſchine, ſondern eine hohe Gefährdung der 
Inſaſſen bedeutet. Denn wenn dieſe wirklich infolge der 
robuſten Bauart des Flugzeuges bei einer Notlandung auf 
feſtem Boden oder in den Wipfeln des Urwaldes unverletzt 
davongekommen wären, ſo hätte andererſeits die Expedition 
wohl ſchwerlich ohne Verluſt den Weg aus der Steppe oder 
dem Dickicht des Urwaldes zum bewohnten Lande zurück— 
gefunden. 

Mit größter Spannung werden die Lichtbilder und Film— 
bilder, die Mittelholzer aufgenommen hat, erwartet, und es 
läßt fih vorausſehen, daß fie der Forſchung einen be- 
deutenden Anſtoß geben werden. 


Der „scandale“ der Abkommandierten 
bei der Infanterie. 


So lautet ein an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig- 
laſſender Notſchrei aus der Front, den wir der „France 
Militaire“ vom 24. 1. 1927 entnehmen. 

Vom Oberſchreiber bis zum einfachen Soldaten iſt trotz 
vieler einſchränkenden Beſtimmungen alles abkommandiert. 

Am tollſten, meint Verf., treibt es das Kriegs- 
miniſterium, wo man von „Arbeit ſo erdrückt wird“, 
daß die Zahl der unter den verſchiedenſten Vorwänden dort⸗ 
hin Kommandierten Legion iſt. Die allergeriſſenſten 
laſſen ſich in freie oder zu ſchaffende Stellen kommandieren, 
wo ſie für immer untertauchen. 

Die anderen vorgeſetzten Stellen der Regimenter machen 
es nach dem hohen Vorbild des Miniſteriums natürlich 
ebenſo. Da man in ihren Büros keine Überſtunden kennt, 
wie bei der Truppe, heißt es: „Heran mit den Feldwebeln, 
Schreibern, Stenographen, Sekretären und Ordonnanzen der 
Truppe.“ Dieſe wieder, ihres beſten Perſonals beraubt, ſucht 
ſich nun auf Koſten der Kompanien notdürftig Erſatz. Alle 
jene Scharen von Abkommandierten verlernen natürlich den 
Frontdienſt völlig und ſind für die Ausbildung verloren, 
zumal ſie ſchon ein Jahr vor dem Ausſcheiden geſchickt in 
den Fortbildungsunterricht verſchwinden. 

So nimmt man dem armen Regimentskommandeur ſeine 
beſten Elemente fort und läßt ihm die minderwertigen. 
Und dann wundern ſich die hohen Stäbe gar noch über 
mangelhafte Ausbildung der Truppe, ſchlechten Bürodienſt, 
mangelhafte Verwaltung der Beſtände uſw., und es regnet 
Vorwürfe und Verfügungen „zum Bericht warum“. 

Und die Front hat den Schaden, macht Überſtunden, ihre 
Geſchäftszimmerangehörigen ſchreiben ſich die Finger wund, 
in den Kompanien machen die Unteroffiziere doppelt ſoviel 
Nachtdienſt, Ronden uſw., als zuläſſig ift. 

Schleunige Rückgabe dieſes Heeres von Abkommandierten 
iſt alſo nötig. 

Wenn dann in den hohen Stäben auch mal Überſtunden 
geleiſtet werden müßten, ſo ſei das nur recht und billig. 

Möge der Herr Kriegsminiſter daher mit gutem Beiſpiel 
vorangehen, die Büros gründlich auslüften und der Truppe 
die Leute zurückgeben, auf die ſie einen rechtlichen 
Anſpruch hat. 

Soweit der Verfaſſer. Klagen über Abkommandierte 
kannte jede Armee ſchon vor dem Kriege. Was ſo ein rechter 
Kompaniechef war, dem ſträubte ſich das Gefieder, wenn 
ihm der Feldwebel nach der Parole meldete, daß das Kom— 
mando des Musketiers Müller IV zum Zahlmeiſter um drei 
Tage verlängert worden fei. Er ſchwor, daß dann die Aus- 
bildung der Kompanie in die Brüche gehe. 

Im Kriege hat infolge der Komplizierung der Bewaffnung 
und Kampfweiſe das Abkommandierten- und Schreiber- 
weſen gewaltig zugenommen, aber mit Energie hat man die 
Schreibſtuben, Ställe uſw. immer wieder ausgekämmt. 

Heute dürfte das Abkommanndiertenpro⸗ 
blem in keinem Heere zufriedenſtellend ge- 
löſt fein. 

Weitgehende Übernahme des Fuhrweſens, des Küchen⸗ 
und zahlreicher Verwaltungsbetriebe durch Zivilarbeiter uſw. 
wären u. a. ſofort wirkende, aber überaus koſtſpielige 
Mittel, um der Front die Kämpfer zurückzugeben, die ihr 
zuſtehen und die ſie braucht. 

In Frankreich, wo die Lücken in allen Verbänden ohnehin 
ſehr groß ſind, dürfte das Übel beſonders fühlbar ſein. 

Man darf ſich allerdings durch den freimütigen Ton der 
Preſſe nicht täuſchen laſſen. Der Franzoſe nimmt in feiner 
Lebhaftigkeit den Mund gern etwas voll und braucht in 
ſeinen Außerungen nicht beſonders vorſichtig zu ſein. 

Es iſt ausgeſchloſſen, daß die franzöſiſche Linkspreſſe, wie 
die gewiſſer anderer Länder, etwa ſolche Betrachtungen über 
Mißſtände dazu benutzt, um ihr Süppchen daran zu kochen. 
Denn in der Liebe zum Heere, das, wie bei uns, entſagungs⸗ 
voll feinen ſchweren Dienſt tut, beſteht drüben kein Unter- 
ſchied zwiſchen den Parteien. v. Tayſen. 
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Mündungsbremſe. 


Der Grundgedanke der bei den meiſten modernen Ge- 
ſchützen eingebauten Mündungsbremſen iſt die Ausnützung 
der den Pulvergaſen innewohnenden kinetiſchen Energie, die 
ſich beim Verlaſſen der Mündung in Geſchwindigkeit umſetzt 
(etwa drei- bis vierfache Geſchoßgeſchwindigkeit) zur Herab⸗ 
minderung des Rückſtoßes. 

Die Mündungsbremſe beruht auf demſelben Prinzip wie 
die Waſſer- und Dampfturbinen. Die aus dem Geſchützrohr 
ausſtrömenden Gaſe werden derart gegen die gekrümmten 
Flächen der Bremſe geleitet, daß ſie eine Ablenkung gegen 
ihre Auftreffrichtung erfahren und dabei einen Druck gegen 
die gekrümmten Flächen ausüben, der um ſo größer iſt, je 
größer der Ablenkungswinkel wird. Dieſer Zug nach vorn 
überträgt ſich von der Mündungsbremſe auf das Rohr und 
hebt einen Teil des Rückſtoßes auf. Man kann dann ver- 
hältnismäßig ſchwache Rücklaufbremſen und ſchwache Qa- 
fetten für Hochleiſtungsrohre bekommen. 

So bedienen ſich die Amerikaner bei ihrer neuen 12 em 
halbautomatiſchen Flak L/12 auf Chriſtie⸗Lafette (Geſchoß⸗ 
gewicht 20,4 kg, Anfangsgeſchwindigkeit 793 m), einer Mün⸗ 
dungsbremſe von 60 em Länge, an der ein rückwärtiges 
Schild auffällt. Dieſes Schild dient offenbar dazu, die Ge⸗ 
ſchützbedienung gegen die nach rückwärts abgelenkten Pulver⸗ 
gaſe zu ſchützen. Natürlich hebt ein ſolches Schild die Wir- 
kung der Bremſe teilweiſe wieder auf. Die Bremſe enthält 
10 Ringe, in deren Sffnungen die Pulvergaſe einſtrömen. 
(„Die leichte Artillerie“, Nr. 4/27.) 


Taktiſche Aufgabe 9. 
Fortſetzung der Aufgabe 8. 


Bis 8 Uhr abends des 1. 10. hatte ſich bei 1. Div. die Lage 
folgendermaßen entwickelt: 

a) Die Ausladungen waren bis 5 Uhr nachm. planmäßig 
weitergegangen. Ein ſtarker feindl., von Nordweſten kom⸗ 
mender Luftangriff auf Ulm konnte durch Flakfeuer und 
durch die zum Schutz der Ausladungen über der Alb 
ſichernden blauen Jagdgeſchwader abgewieſen werden. 
Einige auf Ulm abgeworfene Bomben hatten nur geringen 
Schaden angerichtet. 

Die geſamte Inf. und das Artl. Rgt. 1 einſchl. Beob.⸗Abt. 
jowie die 1.) A. R. 2 (ſchwere Feldhaubitzen), die Aufkl.⸗Abt., 
Beob.-Staffel, das Pi. Batl., die Nachr.⸗Abt. und die San.⸗ 
Abt. ſowie Kraftradzug und Feldgend.⸗Trupp waren aus⸗ 
geladen und bereits im Unterbringungsraum eingetroffen. 
Von fechtenden Truppen fehlten nur das Artl. Rgt. 2 außer 
der bereits eingetroffenen T. Abt., außerdem noch alle Ko- 
lonnen, abgeſehen von der Feldbäckerei- und Schlächterei⸗ 
kolonne. 

Nach Mitteilung des Transportoffz. ift durch feindlichen 
Bombenwurf die Donaubrücke und der Bahnhof von Ingol⸗ 
ſtadt fo beſchädigt worden, daß durch die hierdurch not- 
wendig gewordene Umleitung der Transporte eine mehr⸗ 
ſtündige Unterbrechung der Ausladungen der noch fehlenden 
Teile der Diviſion eintritt. Vorausſichtlich 2 Uhr nachts 
2. 10. werden die erſten Transporte der noch fehlenden Teile 
der Divifion im Ausladeraum eintreffen. Nach den bis⸗ 
herigen Berechnungen kann das Artl. gt. 2 mit feinen 
beiden motorifierten Abteilungen 2.10. 7 Uhr morgens bei 
Ulm marſchbereit ſein, zur gleichen Zeit ebendortſelbſt eine 
Gefechtsſtaffel von 4 Fahrkolonnen, beladen mit Munition, 
. Die Div.-Beob.-Staffel iſt am 2. 10. früh ſtart⸗ 
ereit. 

b) Die durch 1.) A. R. 1 verſtärkte Aufkl⸗Abt. hat befehls⸗ 
gemäß 2 Uhr nachm. den Raum Heſſenhöfe —Seißen erreicht 
und die befohlene Aufklärung vorgetrieben. Zwiſchen 4 und 
5 Uhr nachm. war es bei Juſtingen und im Waldgelände 
zwiſchen Sontheim und Seißen zu 
zwiſchen Patrouillen der Aufkl.-Abt. und feindlichen Klein- 
kraftwagen gekommen. Die Verbindung mit Aufkl.⸗Abt. A 
der 1. K. B. iſt hergeſtellt. Die Aufkl.-Abt. verbleibt die 


Zuſammenſtößen 


Nacht 1./2. 10. bei Feldſtetten, das fie 3 Uhr nachm. erreicht 
hatte. Sie hatte, über Ehingen, Schelklingen vorgehend, 
12 Uhr mittags nördlich Seißen einen Zuſammenſtoß mit 
feindlichen Kraftradfahrern und Kleinkraftwagen, die über 
Suppingen, Feldſtetten in weſtlicher Richtung zurückgingen. 
Wieſenſteig und Donnſtetten waren 2 Uhr nachm. frei vom 
Feinde gemeldet, ebenſo Drackenſtein. Weſtlich der Linie 
Böhringen—Gruorn verhinderten zahlreiche feindliche Kav.⸗ 
Patrouillen jeden weitern Einblick. 

Die befohlene Straßen- und Geländeerkundung ergab: 

1. Straße Herrlingen, Wippingen, Aſch, Berghülen, Sup⸗ 
pingen chauffierter Weg, verhältnismäßig ſchmal, zur 
Not auch für ſchwere Kraftfahrkolonnen und Kraftzug- 

- artillerie benutzbar. 

2. Straße in Blautal, Blaubeuren, Suppingen, Feld- 
ftetten für alle Truppen gangbar. Die ſtarken Stei- 
gungen bei Blaubeuren verlangen für Pferdezug be- 
ſondere Maßnahmen. 

Sonderbuch, 


3. Straße Wippingen, 

Straße 1. 

4. Straße Blaubeuren, Seißen, Sontheim wie Straße 1 

und 3. Im Walde ſehr feucht, ſtellenweiſe tiefe Gleiſe 

und infolge des aufgeweichten Kalkbodens glitſchig. 

Straße Schelklingen, Hauſen, Juſtingen wie Straße 1 

und 3. Aufſtieg auf die Alb bei Schelklingen ſteil. Auch 

hier ſind beſondere Maßnahmen für Pferdezug not⸗ 
wendig. 

6. Waldgelände ſüdoſtwärts Suppingen und Ennabeuren 
konnte nur wenig erkundet werden. Anſcheinend viel 
Unterholz. Die nicht chauſſierten Wege find für pferde- 
beſpannte Artl. wohl gangbar, doch infolge auf- 
geweichter Wege ſchwierig und zeitraubend. 

c) Die vom 1. K. B. auf Geislingen und Göppingen an⸗ 
geſetzte Panzerkraftwagenpatr. hatte gemeldet, daß ſie 
10 Uhr vorm. Geislingen erreicht habe, ohne auf Feind ge- 
ſtoßen zu ſein. Sie beabſichtige, bis 2 Uhr nachm. in Geis⸗ 
lingen zu bleiben und dann unter Zurücklaſſung eines Kraft⸗ 
radpoſtens auf Göppingen weiter vorzugehen. 

d) Durch den zur verſtärkten 1. K. B. entſandten Ver⸗ 
bindungsoffz. hatte der Div. Kdr. folgendes Bild der Lage 
dieſer Brigade: 

Die 1. K. B. — 3 Reit. Rgt., 1 Radfahrbatl., 1 reitende 
Abt. zu 2 Kan. und 1 Haubitzbttr., 1 Flakbttr., 1 Panzer- 
kraftwagenzug — hatte ſich den Donauübergang bei Ehingen 
und Munderkingen erkämpfen müſſen. Der Feind, Panzer⸗ 
und Kleinkraftwagen, auch Infanterie, anſcheinend auf Laſt⸗ 
kraftwagen befördert, einige Kraftwagengeſchütze, wurde 
nach Kampf zurückgeworfen. Es gelang der Brigade, den 
Landgericht⸗Forſt zu durchſchreiten und bis zum Nachmittag 
noch den vom Feinde beſetzten Heutal-Abſchnitt zu er⸗ 
zwingen. Am Spätnachmittag war die Brigade im Beſitz 
des vom Feinde zäh gehaltenen Mehrſtetten (von der Kav. 
Brig. waren hier 2 Reit. Rgt. und 2 Bttr. eingeſetzt) und 
des Geländes hart nördlich Bremelau (1 Reit. Rgt. und 
1 Bttr.). Damit war aber auch ihre Kraft erſchöpft. Das 
Radfahrbatl. ſtand zur Verfügung bei Bremelau. Brig. Stab 
für die Nacht Tiefenhüten. Die Brigade beabſichtigte, die 
Nacht in breiter Aufſtellung von Mühle Springen über 
Mehrſtetten bis nördlich Bremelau zu verbringen. Die durch 
den Kampf durcheinander gekommenen Verbände ſollten ge⸗ 
ordnet und das ihr von der Armee unterſtellte Inf. Rgt. 100 
(2 Batl. auf Kraftwagen und 1 Kraftwagenfeldhaubitzbttr.) 
bei Bremelau beiderſeits der Chauſſee nach Münſingen ein⸗ 
geſetzt werden, um auf dieſe Weiſe wenigſtens 1 Reit. Rgt. 
wieder frei zu bekommen. 

Der Feind, wieder Panzerkraftwagen, Kleinkraftwagen, 
Kraftwagenartl., abgeſeſſene Rav. oder Inf. und Radfahrer, 
hatte ſich nach dem Kampf um Mehrſtetten entſchieden auch 
an Artillerie verſtärkt. Auch Reiterpatrouillen wurden zahl⸗ 
reicher. Der Feind hielt 6 Uhr nachm. die ungefähre Linie: 
Höhen ſüdlich Böttingen —Waldränder ſüdlich Kohlberg — 
Apfelſtetten. Sein nach und nach ſtärker werdendes Fern- 
feuer ſchlug bis auf die Chauſſee Bremelau—Frankenhofen 
und in das Heutal. Die verſtärkte K. B. hatte durch die 


Blaubeuren wie 


Eu 
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fortwährenden Kämpfe des Tages nicht unerhebliche Ver⸗ 
luſte gehabt, beſonders das Radfahrbatl. Der Brig. Kdr. 
rechnete am 2. 10. mit frühzeitigem Erſcheinen ſtärkerer 
feindlicher Kräfte. Er beabſichtigte für den 2. 10., unter er⸗ 
neutem Vortreiben der Aufklärung auf beiden Flügeln, die 
heute gewonnene Linie zunächſt zu halten und nur vor über⸗ 
legenem Druck zunächſt hinter den Heutal-Abſchnitt und dann 
abſchnittsweiſe Richtung Ehingen zurückzugehen. 

Die Aufklärung der beiden Aufkl.-Abt. ergab das bereits 
bekannte Ergebnis bei Aufkl.-Abt. A. Aufkl.⸗Abt. B war 
von Granheim aus über den Lauter-Abſchnitt entſandt. Sie 
konnte noch die Gegend von Eheſtetten erreichen. Ihre Pa⸗ 
trouillen kamen aber nicht über die Linie Buttenhaufen— 
Eglingen—Sdenwaldſtetten—Oberſtetten durch. Zahlreiche 
Kleinkraftwagen, dabei auch Kavallerie, verwehrten wei⸗ 
teren Einblick. 

9 Uhr abends ging bei 1. Div. der Armeebefehl für den 
2. 10. ein. Vorher hatte eine Ausſprache zwiſchen Armee⸗ 
führer und Div. Kdr. ſtattgefunden, die Übereinſtimmung der 
Anſchauungen bzgl. des Anſatzes der 1. Div. am 2. 10. früh 
und über die Kampfführung ergab. (Vgl. Löſung der tat- 
tiſchen Aufgabe 8.) 

Der Armeebefehl beſagte über den Feind, daß die Armee 
auf ganzer Front alle Feindangriffe abgewieſen habe. Die 
Armee halte die gegenwärtige Stellung ſüdlich des Feder⸗Sees 
weiter. Beginn des eigenen entſcheidenden Angriffs am Süd⸗ 
flügel vorausſichtlich am 4.10. früh. In Richtung Stuttgart 
angeſetzte Lufterkundung ſtellte 1. 10. 2 Uhr nachm. Belegung 
der vom Neckar zwiſchen Nürtingen und Tübingen in ſüd⸗ 
oſtwärtiger Richtung auf die Alb führenden Straßen mit 
Marſchkolonnen feſt. 1 Uhr nachm. war in Urach ſtarke Be⸗ 
ae Gegend Kirchheim— Göppingen anſcheinend feind- 
rei. 


Der Armeebefehl ſchilderte die bereits bekannten Ereigniſſe 
bei der verſtärkten 1. K. B. und fährt wörtlich fort: „Ver⸗ 
ſtärkte 1. K. B. wird hiermit 1. Div. unterſtellt. Aufgabe der 
ſo verſtärkten Div. iſt es, den vom Neckar anmarſchierenden 
Feind am Eingreifen gegen den rechten Armeeflügel oder 
ſeinen Vormarſch in die rechte Armeeflanke ſolange zu ver⸗ 
hindern, bis die Entſcheidung im Hauptkampf gefallen iſt. 
Dieſe Aufgabe iſt im Zuſammenwirken mit 1. K. B. auf 
der Alb nördlich der Donau zu löſen. 1. Div. gewinnt hierzu 
am 2.10. frühzeitig die Münſinger Alb in Gegend Enna- 
beuren. 

Erdaufklärung der verſtärkten 1. Div. nach Oſten 
bis Geislingen, nach Weſten bis zur Linie Groß-Engſtingen, 
Reutlingen, Tübingen. 

Luftaufklärung der Armee bis beiderſeits 
Stuttgart. Die Maſſe der Luftkampfſtreitkräfte der Armee 
hat Befehl, am 2. 10. den vom Neckar anmarſchierenden 
Feind anzugreifen. 

Luftaufklärung der 1. Div. bis zum Neckar zwi- 
ſchen Tübingen — Nürtingen —Ploichingen und bis Göppingen. 

Beſonders wichtig für Erd⸗ und Luftbeobachtung iſt es, 
Oſt⸗ bzw. Nordflügel des Feindes feſtzuſtellen. 

Von 2. K. B., Reute, erhielt die 1. Div. noch die Mel⸗ 
dung, daß das nördlich des Feder-Sees vorgegangene ver- 
ſtärkte Reit. Rgt. am Seelenwald auf Widerſtand geſtoßen 
ſei, der nicht gebrochen werden konnte. Das Reit. Rgt. 
ſichere beiderſeits Betzenweiler. Eine Aufkl.⸗Abt. der 2. K. B. 
ſtehe nach wie vor bei Zwiefaltendorf. 

Vorausſichtliches Wetter am 2. 10. früh kühl und neblig, 
ſpäter aufklarend. Seit 6 Uhr nachm. 1. 10. ſtarker, die 
Wege und Straßen trocknender Oſtwind. 

Die Div. ift vollkampffähig, Munition vollzählig vor- 
handen, Mun.⸗Erſatz bei 1. Rav. Brig. geſichert. 

Unterbringungsüberſicht der 1. Div. vgl. „Militär⸗ 
ERROR. Nr. 26 vom 11. 1. 1927: Taktiſche Aufgabe 

r. 8. 

Aufgabe: Welche Befehle gibt die Divifion für den 
Vormarſch am 2. 10. und für 1. Kav. Brig.? 


f HAMEpEHHOE OTCTYIIEHHE. 


Franzöſiſche Aufgabe 8. 
Kampfwagen. 

Der Kampfwagen iſt vornehmlich geſchaffen worden, um 
die ſchweren Maſchinengewehre zu vernichten. Er iſt die 
ſtärkſte Begleitwaffe, mit der die Infanterie ausgeſtattet 
wurde. Die erſten Gedanken über Kampfwagen gehen bis 
zum Ende des Jahres 1915 zurück. Ein franzöſiſcher Gene⸗ 
ral ſchlug damals ein „Landpanzerſchiff“ vor, das dazu be⸗ 
ſtimmt war, die Drahthinderniſſe zu brechen, unter deren 
Schutz die Deutſchen eingegraben waren, und überraſchend 
Kampftruppen in das Innere ihrer Stellungen zu werfen. 
Um die gleiche Zeit dachten die Engländer an ein gleich⸗ 
artiges, aber ſchwereres Inſtrument, den 30 t⸗Tank, den fie, 
vielleicht verfrüht, ſchon 1916 an der Somme verwandten. 

Dieſe Erwägungen führten letzten Endes zu zwei Kampf- 
wagentypen, die ſich gegenſeitig ergänzen: 

1. Die leichten 12 t-Kampfwagen Renault, die zur Be- 
gleitung beſtimmt waren. Sie erſchienen auf den Schlacht⸗ 
feldern des Jahres 1918 und hatten derartige Ergebniſſe, 
daß Ludendorff der Artillerie vorſchrieb, für ihre Zer⸗ 
ſtörung jedes andere Ziel aufzugeben: „Die Kampfwagen 
anhalten, heißt den Angriff brechen.“ 

2. Die beſſer bewaffneten, ſchweren Durchbruchwagen, die 
dank ihres höheren Gewichts tote Hinderniſſe zermalmen, 
die Schützengräben einebnen und ſo geeignet ſind, den 
leichten Wagen, der Infanterie und der Begleitartillerie den 
Weg zu bahnen. i; 

Wie alle jüngften Waffen find die Kampfwagen keines⸗ 
wegs in ihrer Herſtellungsart zum Stillſtand gekommen. 

Der Kampfwagen erkundet weder das Gelände, noch er- 
obert oder beſetzt er es. Er kann nur in einem ſorgſam vor⸗ 
bereiteten Gefecht Verwendung finden, wenn die Fühlung⸗ 
nahme, die Annäherung und die Entfaltung der Artillerie 
ausgeführt ſind. 78. 


Ruſſiſche Aufgabe 7. 


A. II. Bepxoncnnt mmer n choef kimre „Oömas Tarınka“ 
o snyxax{óoes cnenyDmee: 

B gannenuocru or nenn m cnocoĝa Teicısuä Con Mory Ort, 
Dagauunoro suauennn. B sasncumocra or nemm 6om Gunar 
Tpex pop. Con, B KOTOPEX MH XOTAM YHAYTOWATE Bpara, — 
Oro manŐoree ceppeannn BHA Gon, Tak HasmBaemnmi Oo d pe- 
IMINTEIBHON MEILI. 

Ho msawr aan, For, MM He TOTOBEH K 600, KOTA MH 
CTPEMAMCA orranyrb BPeMA, "1009 MpHTOTOBHTECA K PEIIHTENB- 
por CTOAKHOBEHHI, M Oo cayMu, ORHHM A3 CPEACTB AAA TOTO. 
970 — oğ Au BEHLPEMA BPeMeHH. 

B gahnemocrn op cnocoĝa Rerenma Go, Go Moher Ort 
MäHeBpeHHBIM, For Boncka umyr pemennd, MaHeRpupyi, T. ©. 
nepenznranch B IIHPOKUX PAlioHax M Cpakanch HA MECTHOCTH 
6e3 A.IHTEIBHON NOATOTOBKH, HAM non, E KOTOPOM Boncka 
cpamabren na MECIHOCTA, TOAyıuBmehi Aumreısuyo dorun: 
Kaunonnyb ITOATOTOBEY, CTECHAWILYO CBOÖOAY A, H M TPE- 
YOYO Doum TEXHMYECKAX CPEACTB Lu ee upeokone nun. 

Rax B Manenpennon, TAR M B- MOSHINOHHOH Bonne Bolicka 
MOryT JHO wananars HA nenpngrena, 1M60 OTÖMBATLCA OT ero 
uanarennä. llepsuä Bug 1eicısus HassBaeTca HACTYUATEIBHEIM, 
BTOpoi — OÖ0POHHTEABHEIM. Ho yacro Gpnamt cıyyan, For 
bparn, crpeuach coxpanurb ga COÕOÑ BATOJ HACTYIIIEHNA, 068 
HAYT Hagcrpeuy OMHU APyromy, M on OAHOBpeMeHHO arakRybr 
apyr apyra. ` Hor BHJ Aefergan Rasnkaercen BCTPeYHLM HA- 
Cryn nennen. 

Ha nenorophx yuacrkax Got MORET CIOMUTLCH HEYAAAHO, MIM 
We CTAHeT ACHO, 4TO MEI CTOHM nepeg TAKUM IPeBOCXOACTBOM 
CHA NPOTHBHHKA, oÑ C KoTopsm M He cyıur yenexa. Boron 
cayyae BEICMEee KOMAHJOBAHHE Moher Der, BOHCKA BHBECTH 
u3 004 C ren, YTOŐM MOTOM Bon BEPHYTB Gebe Cpofour Acber- 
rail. ITOT BNXOJ H8 604 COCTABIAET Oc ONepanum — "per: 
IIIupokne npocrpanersa CCCP gawr 
K TOMY non BO3MOSKHOCTB, B TO Re BpeMA MACKHPOBKA H 
OGH BCAKOTO poga OyAyT AyymmMm CMOCOOoOM NYCTHTE YCMAMA 
para B JOMHOM HAUPABICHHH H OCIAŐATE ero yAapH. 
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Corpemenusit Gon ouen» cıomen. Pasınunse ero zehcrsna 
uepemreramtea veux coÖoi. Tan, eem cmayana 06a mpo- 
THBHUKA CTAIKNBAWTCH BO BCTPETHOM Don, TO pauo nun nogn⁰ 
orna 13 CTOpOH YBHAHT, Aro NPOTHBHHK ONepiKHBaeT Bepx: OHA 
lIepexolHuT E oÖoponue AJA TOTO, YTOÖBL OCTAHOBHTB HACTYIIEHNE 
para, BKTAȚATE HA Oto BpeMA M NOTOM HOBEIM ICPeXoXoM B 
PeumteIbHoe HACTYITEHNE AOÖHTBCAH NOÖEHBL. Ho NPOTHBHHK, 
AOCTHTHYB DOPEOID ycuexa H 3AaCTaBuB para O60POHATECH, yae 
He MORer TAR besylepAHo Hacrynarp; eMy HyYRHO HAYATE Take 
IHIAHOMEPHO@ HACTYILIEHHE C TEM, Aro CAOuHrb TE UPEeNATCTBHA 
OCHA, MECTHOGTH, Texunku, KOTOPLE nocnemmr co O60POHA. 
DÉI BCTPEYHOTO HACTYILICHHA OH nepexoaur R HACTYNATEIBHOMY 
601. 35. 


Tſchechiſche Aufgabe 5. 


Způsoby znäzornoväni terénu. 

Rovina (jakož i skoro horizontální plocha) zůstane v mapě 
bílou, kdežto nerovné části mohou býti znázorněny : 

l. vySkovymi kotami, 

2. vrstevnicemi, 

J. stínováním, 

4. spojením jmenovaných způsobů (kombinovanou manyrou). 

Výškové koty: Absolutní koty udávají převýšení 
dotyčného bodu přes průměrnou hladinu mořskou — u čs. 
map stejně jako u bývalých rakouských map hladinu 
Adriatického moře u Terstu — a sice v metrech, 

Relativní koty vyjadřují výškový rozdíl u ravinů, náspů, 
hrází, úvozů, zářezů, břehů atd. s okolním terénem — tež 
v metrech. 

Udání výšek absolutních vztahuje se u kostelů na práh 
hlavního vchodu, u mostů na mostovku, u vod na hladinu 
při normálním stavu a u drah na hlavy kolejnic, u všech 
ostatních předmětů na přírodní půdu. 

Objekty, které jsou trigonometricky určeny, spojí se v 
mapë znaménkem trigonometrického bodu, kterážto značka 
musí býti na svém spravném mistě. 

Vrstevnice spojují body stejné absolutní výšky. Hori- 
zontální projekce těchto vrstevnic nazýváme vrstevnicovým 
plánem. Cs. speciální mapa má vrstevnice o 50 a 100 metrech 
(1 : 75000). 

Vertikální průřez vrstvou ležící mezi dvěma vrstevními 


royynami tvoří svahový trojúhelník, z něhož možno vy£isti 
120. 


sráznost sklonu a hranice viditelnosti. 


„Für Privatunterricht in Berlin im Franzöſiſchen, Eng- 
liſchen und Ruſſiſchen vermittelt Lehrer: Die Schriftleitung. 


Perſonal- Veränderungen 


Heer. 


Befördert mit Wirkung vom 1. 3. 1927: zum Gen ma j.: 
Oberſt Hartig, Art. Führ. II; zu Oberſten: die 
Obrſtlte.: Frhr. v. Fritſch, Abt. Leiter i. Rw. Min., 
Petri, Abt. Leiter i. Rw. Min, Lift, beauftr. m. Wahr- 
nehmung d. Geſchäfte eines Abt. Leiters i. Rw. Min.; zu 
Obrſtlt n.: die Majore: Frhr. v. Dalwigk zu Lichten⸗ 
fels, Kdr. d. Reit. R. 15. Magener, J. R. 12, Hoffmann, 
J. R. 19, KKuprion, Kdtr. v. Glogau, K Kunze, Rw. Min., 
K Bergeré, J. R. 6; zu Majoren: die Hptlte. u. Rittm.: 
Moſt, Inf. Schule, KBötzow, San. Abt. 3, Georgi, 
J R. 2, Bremer, Kdtr. Art. Schießpl. Jüterbog, Kitzinger, 
St. d. 5. Div., Frhr. v. Speidel, Reit. R. 17, Petri, 
Kdtr. d. Tr. üb. Pl. Döberitz, „Geib, St. d. Gr. Kos. 2, 
Friedrichs, St. d. 7. Div., 1 Deyrer, Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. 
Grafenwöhr, Fromm, St. d. 3. Div., v. Cochenhauſen, 
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J. R. 17; Reinhardt, Reit. R. 12; zu Hptlten.: die 
Oblte.: Sievers, K Hoßbach, J. R. 17, Hippler, J. R. 1, 
Wittfeld, J. R. 7, dieſer unt. gleichz. Verſetz. i. d. J. R. 2, 
Erxleben, Art. R. 4, After, J. R. 11, Ko. Schellwitz, 
J. R. 1, KHeydenreich, Art. R. 4, Engfer, San. Abt. 6, 
Noeldechen, Art. R. 3, KLeiftitow, J. R. 16, 1 Sturt, 
St. d. 5. Div., Schmidt (Ulrich), Inf. R. 10, Haccius, 
J. R. 17, Hofmann, J. R. 15, Schunck, Art. R. 5; zu 
Rittmeiſtern: die Oblte.: Rantzau, Fahr⸗Abt. 2, 
Niemann, Fahr⸗Abt. 5, Wehrig, Fahr⸗Abt. 3, v. Butt- 
lar, Reit. R. t; zu Dblten.: die Qte.: Meyer, J. R. 7, 
Weſtphal, J. R. 20, KHielicher, J. R. 1, „ enecke, 
J R. 6, Ko. Hülſen, Kraftf. Abt. 1, Friemel, J. R. 6, 
Macher, Art. R. 7, WBergener, J. R. 7, Szalla, 
J. R. 18, v. Raesfeld, J. R. 8, o. Quaſt, Reit. R. 6, 
o. Rohr, Reit. R. 5, hirer, Fahr⸗Abt. 7, Koerner, 
J. R. 7, Pfitzner, J. R. 18, No. Saldern, J. R. 9, 
Steinbach, J. R. 2, Platz, Pi. Batl. 4, Glaeſemer, 
Reit. R. 12, Weber, Inf. R. 19, Evers, J. R. 18; zu 
Et n.: die Ob.⸗Fähnriche: Reichardt, J. R. 10, Bues, 
Art. R. 5; Donaubauer, Nachr. Abt. 4, Hartenſtein, 
J. R. 1, Niemeyer, Reit. R. 13, Müller, Nachr. Abt. 2, 
Reinhardt, J. R. 13, Bott, J. R. 4, Wo. Lengerke, 
Art. R. 6, Baltin, J. R. 9; zum Ob. St. Veterinär: 
Dr. Köhler, J. Schule; zum St. Veterinär: Ob. 
Veterinär Dr. Priebe, Fahr-Abt. 5. 

Mit 1. 3. 1927 verſetzt: die Hptlte: Gerke, Nachr. 
Abt. 5, i. d. St. d. 3. Div., Dipl. Ing. Oſchmann, J. R. 6, 
i. d. Nachr. Abt. 5; Ritt m. * Touſſaint, Reit. R. 17, i. d. 
Rw. Min.; die St.⸗Veterinäre: Dr. Klabe, Art. R. 3, 
3. Reit. R. 16, Dr. Stheffrahn, Fahr⸗Abt. 1. z. Art. R. 3, 
Dr. Wilden, Reit. R. 12, z. Fahr⸗Abt. 1. 


Mit 28. 2. 1927 ausgeſchieden: Gen. Ma j. Guhl, St. d. 
2. Rav. Div.; Oberſt Keeler, Kdtr. v. München; die 
Majore: Iordan, Reit. R. 3, vo. Alten, Reit. R. 6; 
die Hptlte.: M Kirchenpauer v. Kirchdorff, J. R. 6, 
Wachter, J. R. 20, Lippert, Art. R. 2, WBlättner, 
* Ruhſtrat, Art. R. 6; Ob.⸗Veterinär Dr. Molden- 
hauer, Reit. R. 16. 


Für umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 1279/80 zu beachten. 


Heere und Flotten 


Belgien. Das Ende einer „Siegerſtaats“-Flotte. Nach 
ein. kurz. Lebensdauer wird d. belg. Kriegsmarine jetzt wieder 
in dem Nichts verſchwinden, aus dem ſie durch den Raub 
einiger Boote der alten dtſch. Flotte u. Beihilfe der Entente⸗ 
genoſſen entſtanden war. Als man ſich 1919 beim Abſchluß 
des Verſailler Vertrages einer dtſch. Torpedobootsflottille be- 
mächtigen konnte, erwachten wieder die alten Träume von 
einer belg. Flotte, die ein Gegengewicht gegen die holländ. 
Nachbarflotte bilden und die Verteidigung der 70 km langen 
Küſtenlinie Belgiens übernehmen ſollte. 14 dtſch. Tor- 
pedoboote, der 24 Jahre alte franzöſ. Kreuzer „Entre⸗ 
caſteaux“ und das engl. Kanonenboot „Zinnia“ bildeten den 
Kern der Neugründung. Die Dtſch. hatten bei der Räumung 
Belgiens 14 Torpedoboote (100 bis 200 t) in belg. Häfen als 
nutzlos und unbrauchbar zurückgelaſſen. Engl. ſteuerte als 
großmütiges Geſchenk einen Minenſucher bei. Dann wurden 
Flottenprogramme aufgeſtellt, und damit war der Rauſch 
eigentlich verflogen. Wegen abſoluter Unfähigkeit wurde 
den Torpedobootskdtn. ſtreng verboten, die offene See zu 
befahren. Auf die Ein- und Ausfahrt aus dem Hafen 
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Brügge blieben fie beſchränkt. Nur unbedeutende Aufträge 
längs der Küfte konnten den Booten erteilt werden, da den 
Offz. wie Mannſchaften ſelbſt zu der kleinſten Seereiſe die 
elementarſten Fähigkeiten fehlten. Bald ſank der Geiſt der 
Mannſchaft unter Null. Dienſtverweigerung und Revolten 
gaben den Anſtoß, das ganze Korps der Torpediſten auf- 
zulöſen (die jährl. Koſten betrugen 78 Mill. Fr.). Am 
31. 7. 1926 veröffentlichte der „Moniteur Belge“ eine kgl. 
Verfügung, nach der das Torpedokorps mit dem 31. 3. 1927 
aufgelöft wird. Der Kreuzer „Entrecaſteaux“ wird an- 
ſchließend an die franzöſ. Marine zurückgegeben. Die Tor⸗ 
pedoboote wurden noch 1925 auf 45 Mill. Fr., jedes einzelne 
etwa mit 3 Mill. bewertet. Als es aber am 3. 12. 26 zur 
Auktion kam, erzielten ſie nur lächerlich geringe Angebote. 
Für „V 32“ wurden nur 6000, für „V2“ nur 14500, für 
„VI“ 18 000 Fr. geboten. Das höchſte Einzelangebot betrug 
33000 Fr. Da das Geſamtangebot nicht höher als 
200 000 Fr. war, iſt der Zuſchlag bisher nicht erteilt worden; 
doch dürfte es ſich nur noch um Wochen handeln, bis die 
belg. Marine endgültig der Geſchichte angehört. (Schl. Ztg 
v. 18. 2. 27.) 

Frankreich. Der Ausbau der franz. Oſtgrenze wurde 
vom Oberſten Kriegsrat beraten. Poincaré verlangte ſofor⸗ 
tige Vorlegung des Bauprogrammes, um die Kredite dafür 
anfordern und die Befeſtigungsarbeiten N le 
zu können. 

Am 23.1. brach in der Zentrale des franzöſ. Marineflag. 
dienſtes in St. Cyr Feuer aus. Ein Schuppen, in dem fih 
die Archive und die Buchhaltung befanden, wurde vollſtändig 
zerſtört. Kr 

In einer Veröffentlichung des „Chemical Warfare“ (März⸗ 
heft 1925) war zu leſen: „Frankreich, ſo gut wie andere 
Nationen vorbereitet, chemiſche Waffen zu gebrauchen, hält 
feine Pläne und Handlungen ſtreng geheim.“ Dieſe Zurück- 
haltung erſtreckte ſich bis vor kurzem auch auf gastechniſche 
Veröffentlichungen. In neuerer Zeit iſt hierin jedoch ein 
aufälliger Wandel feſtzuſtellen, und beſonders überraſcht ein 
Artikel von Lucien Chaſſaigne im „Le Journal“ v. 29. 1. 27: 
„La création d'une direction chimique dotée de moyens 
puissants s’impose au ministere de la guerre“, in dem 
es mit verblüffender Offenheit heißt: „Müſſen wir zugeben, 
daß bei uns nichts für die Vorbereitung des Gaskrieges ge⸗ 
ſchehen ift? — Glücklicherweiſe Nein. Unſere Gelehrten 
haben geglaubt, ihre Arbeiten auf gastechniſchem Gebiete 
nicht unterbrechen zu dürfen. Moureu, Gabriel Ber- 
trand, Daniel Berthelot, Behal, Delépine, 
André Mayer, um nur einige zu nennen, 
haben gemeinſam mit ihren Schülern die 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen in der Wer? 
vollkommnung der Herſtellung von Gas 
kampfſtoffen und der e 
fortgeſetzt.“ — Vorſtehende Namen repräſentieren die 
Blüte derjenigen franzöſiſchen Chemiker, die ſich bereits im 
Kriege gastechniſch betätigt haben. Ihre Arbeit bietet ge⸗ 
nügende Gewähr für eine erfolgreiche 8 
chemiſcher Kampfmittel. Somit iſt anzunehmen, daß d 
ſtarken lufttechniſchen Rüſtungen Frankreichs glei Ai 
zeitig von gastechniſchen, die bisher ftreng 


Beſprechungen können nur nach Ein⸗ 
fen ung eines Bel GE GI? 
„an die Schriftleitung“ erfolgen. 


Bücherſchau 


verheimlicht wurden, begleitet geweſen 
ſind. 91. 
Polen. Sanitätsflugzeuge für die Zivilbevölkerung. 


Laut „Nowa Reforma“ (Krakau) verſucht es das polniſche 
Heeresminiſterium, ſich in feinem weit ausgedehnten Landes- 
bereiche eine größere Anzahl von Flugplätzen und Benzin⸗ 
ſtationen zu ſchaffen. Alle Woiwodſchaften erhielten ein 

Rundſchreiben des Geſundheitsminiſteriums, wonach eine 
Art „Luftbereitſchaft für Schwerkranke“ geſchaffen werden 
ſoll. Das Kriegsmin. ſtellt der Zivilbevölkerung drei Sani- 
Ste zur Verfügung. Die Flgz. find mit Bemannung in 

Warſchau, Lemberg und Lida ſtationiert. Aufgabe iſt Über⸗ 
führung von Arzten zu Schwerkranken in der Provinz oder 
von Schwerkranken auf dem Lande in die Krankenhäuſer 
größerer Städte. Dörfer oder kleine Städte, welche dieſes 
Hilfsmittel beanſpruchen, müſſen nächſt ihrem Gebiete Flug⸗ 
plätze und Benzinſtationen errichten. Die Miniſterialver⸗ 
fügung beſtimmt, auf welche Art die Flugplätze herzuſtellen 
ſind, und wie auf raſche Art die Flgz. angefordert werden 
können. Das Flgz. in Warſchau wird den Dienſt für die 
ganze Umgebung im Bereiche von 170 km Umkreis, jenes 
in Lida und Lemberg im Umkreis von je 70 km verrichten. 

Es iſt klar, daß durch dieſe dauernde, das Kriegsmin. auf 
keine Art belaſtende Indienſtſtellung von Flgz. auch den 
Piloten eine günſtige Gelegenheit zur Fortbildung gegeben 
wird und daß die ganze Aktion ſehr geeignet iſt, die mili⸗ 
täriſchen Sympathien bei der Zivilbevölkerung zu ſteigern. 

8 


Schweden. Die Notiz im „Militär⸗Wochenblatt“, Nr. 30, 
Sp. 1121, iſt wie folgt zu berichtigen: Eine Flottenkommiſſion 
der Kammer gibt es nicht, wohl aber eine Sachverſtändigen⸗ 
kommiſſion der Regierung, beſtehend aus Parlamentariern 
und zwei Admirälen. Der Vorſchlag dieſer Kommiſſion, der 
einſtimmig geweſen ift, rechnet mit einer zukünftigen Kriegs- 
flotte von 4 Küſtenpanzerſchiffen, 8 Zerſtörern, 8 Vedetten, 
9 Ubooten und 1 Flugzeugmutterſchiff. Alſo keine Kreuzer, 
anſtatt angegebener acht. Die Regierung wird nun Stellung 
zum Kommiſſionsvorſchlag nehmen u. demnächſt dem ZC 
tage eine Flottenvorlage zugehen laſſen. 

Angarn. Gen. d. Inf. Paul v. Nagy, welcher von er 
bis 1026 Oberkommandant der k. ung. honv. Armee war, ift 
am 10. 2. 27 geſtorben. Er wurde am 12. 2. unter großen 
milit. Ehren beigeſetzt. — Ergänzung und Abänderung des 
Geſetzes und Durchführung der Militärklauſeln des Per- 
trages von Trianon. Die ſtaatl. Erzeugung von Kriegs- 
material wird, geſondert an vier Orten, geſtattet. Und zwar 
das Pulver in der neu erbauten Schießpulverfabrik bei 
Füzfö am Balaton, Kanonen und Minenwerfer in Diosgyör, 
Schießwaffen, M. G. in der Budapeſter Gewehrfabrik, Artl.- 
und Inf. Munition ſowie Handgranaten in Cſepel. — Das 
Waffenerfordernis wurde bei der Zollwache erhöht: bei Ge- 
wehren und Bajonetten um 5225, Piſtolen um 1100 und 
Säbel um 1160, bei der Staatspolizei um 12 Panzerautos 
mit je einem M. G. Sie dürfen aber keine Vorrichtung 
haben um abſeits der Straßen verwendet werden zu können 
(Raupenketten). Die Zahl der Gasſchutzvorrichtungen der 
Honved iſt auf 52 500 vorgeſehen (bisher war die Anwen⸗ 
dung von Gasſchutzmitteln nicht erlaubt). 13. 


Verpflichtung zur Beſprechung oder 


Rückſendung eingeſandter Bücher 
tam nicht übernommen werden. 


Kartenbild des Marnefeldzuges und der Marneſchlacht 
vom 28. 8. bis 10. 9. 1914. Dargeſtellt und erläutert von 
Oberſt a. D. v. Mantey, Mit 14 dreifarbigen Karten in 
Steindruck. Verlag von E. S. Mittler & Sohn, 1927, 
Berlin SW 68, Kochſtr. 68—71. Preis 6 RM. — Vor 
Jahresfriſt erſchien vom gleichen 1 und Verlag 
das Kartenbild der Grenzſchlachten“. Wir 
konnten damals bereits auf die große Bedeutung dieſer Ver⸗ 
öffentlichung hinweiſen, durch welche tageweiſe die ſtrate⸗ 
giſche Lage mittels farbiger Einzeichnung beider Gegner 
gekennzeichnet wird. Reichen die „Grenzſchlachten“ bis 


einſchl. 27. 8. 1914, fo beginnt obengenanntes „Karten- 
bild des Marnefeldzuges und der Marne- 
ſchlacht“ mit dem 28. 8. 14 und endet mit dem 10. 9. 14, 
d. h. mit eingeleitetem deutſchen Rückzuge. Es iſt erfreu⸗ 
lich, daß der allſeitige Wunſch auf Fortführung der Studie 
ſo ſchnell und wohlgelungen erfüllt wurde. 

Wer die Karten nacheinander betrachtet, er graphiſch, 
wie der linke deutſche Heeresflügel (6. und 7. Armee) ſich 
ER bald feſtläuft, während der rechte deutſche Flügel (1. har 

Armee) im fiegreichen Vorſchreiten bleibt. An Hand 
. (54 Druckſeiten) bietet ſich das Bild 


1265 Ba. 


diefer wichtigſten Schlacht des Weltkrieges dem Leſer in 
augenfälliger Klarheit. Das unaufhaltſame Vorwärtsrollen 
des deutſchen Nordflügels iſt unverkennbar. Den Höhepunkt 
der Darſtellung zeigt der 9.9., d. h. der Tag, an welchem 
mitten aus dem Siege heraus der deutſche Rückzug befohlen 
wurde. Am 9. 9. 14 ſehen wir, wie ſich die deutſche 1. Armee 
um die Pariſer Armee Manourys rechts umfaſſend ſiegreich 
zuſammenballt und wie auch an anderen Stellen bereits die 
Entſcheidung für die Deutſchen zu fallen beginnt. Der Ver⸗ 
gleich mit der Karte vom 10. 9. zeigt dann in erſchütternder 
Weiſe die verheerende Wirkung des Rückzugsbefehls. Das 
Blatt hat ſich gewandt! In ſeinem Vorwort mahnt der Ver⸗ 
faſſer, angeſichts der Darſtellung Deler deutſchen Schidfals- 
ſchlacht nicht zu trauern, nach Schuldigen zu ſuchen oder 
Schuldige an den Pranger ſtellen zu wollen, ſondern Schlief⸗ 
fens Wort vom Hundertjahrtage von Jena zu folgen: „Wir 
wollen es machen wie die Männer von 1813, wir wollen aus 
der Geſchichte lernen, wie wir es einſt anders und beffer 
machen können.“ ; v. Altrock. 


Die Vorbereitung des deutſchen Heeres für die Große 
Schlacht in Frankreich im Frühjahr 1918. I. Grundſätze 
für die Führung. Von Oberſt a. D. Jochim. (Aus „Tak⸗ 
tiſche Erfahrungen aus dem Weltkrieg 1914—1918“, Heft 2.) 
Verlegt bei E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68, Koh- 
ſtraße 68—71. Preis: 3,50 RM. — In der vorliegenden 
Schrift find zahlreiche taktiſche Niederſchriften höherer Kom- 
mandoſtellen aller Art niedergelegt, zwar nicht dem Wort- 
laut nach, was ſich durch die Rückſicht auf die nötige Kürze 
verbot, ſondern nach dem Sinne. Der Stoff iſt kritiſch be⸗ 
handelt, um eigenes Urteil anzuregen. — Nur allmählich 
trat Klarheit darüber ein, wie man den eiſernen Ring 
unſerer Gegner durchbrechen könne. Im März 1918 gab 
die O. H. L. hierfür allgemeingültige Weiſungen. — Der an 
ſich ſpröde Stoff iſt durch Vermeidung von Wiederholungen 
und nur gelegentliche Zitate der wichtigſten Weiſungen 
glücklich behandelt. Die große Frühjahrsſchlacht von 1918 
iſt eine der vielumſtrittenſten Operationen des Weltkrieges. 
Wie man aber auch zu der aus der Fülle der Meinungen 
ſchließlich zur Tat gewordenen Operation ſtehen mag, das 
vorliegende Buch wird niemand ohne Belehrung und An⸗ 
regung aus der Hand legen. Es iſt u. a. ein Beweis für die 
ungeheure Arbeit, die damals geleiſtet wurde, beſonders 
wertvoll deshalb, weil man hier an der Wirklichkeit des 
Krieges lernen kann. 14. 


Die belgiſchen Dokumente zur E des Welt- 
krieges 1885—1914. Herausgegeben im Auftrage des Aus⸗ 
wärtigen Amtes von Oberſt a. D. Bernhard Schwert⸗ 
feger unter Mitwirkung von Alfred Doren und 
Wilhelm Köhler. Deutſche Verlagsgeſellſchaft für 
Politik und Geſchichte m. b. H., Berlin W8. — Die Belgi- 
ſchen Dokumente ſind von außerordentlicher Bedeutung für 
Entlaſtung Deutſchlands von der ihm durch das Verſailler 
Diktat einſeitig und lügneriſch auferlegten Kriegsſchuld. Sie 
bilden mit den dankenswerten Veröffentlichungen der Sowjet⸗ 
regierung wohl die wichtigſten Quellen für die Tatſache, daß 
unſere Gegner Deutſchland nach bewußtem jahrzehntelangen 
Zuſammenwirken mit dem klar vereinbarten Vernichtungs⸗ 
kriege überzogen haben. Oberſt Schwertfeger, der 
jetzt auch den achtbändigen Wegweiſer durch die höchſt 
umfangreiche Aktenveröffentlichung unſeres Auswärtigen 
Amtes bearbeitet, hat ſich in hohem Maße den Dank des 
Vaterlandes für feine unermüdliche, ungeheure Arbeit er- 
worben, der auch ſeinen Mitarbeitern gebührt. 

Den franzöſiſchen Urkunden ſind überall die deutſchen 
Überſetzungen nebengedruckt, ſo daß für alle Volksgenoſſen, 
die ſich belehren wollen, ein ungeheures Material bereit 
liegt. Einen Begriff von der ungewöhnlichen Reichhaltig⸗ 
keit dieſes Rieſenwerkes mögen kuͤrze Inhaltsangaben der 
verſchiedenen Bände geben. 

I. Band: Revancheidee und Panſlawismus 1885—1893 
(Bericht der belg. diplomat. Vertreter im Auslande zur Ent- 
ſtehungsgeſchichte des Zweibundes). II. Band: Der Zwei⸗ 
bund und der e Gegenſatz 1897—1904 (Bir: 
kulare des Brüſſeler Außenminiſteriums an die belg. dipl. 
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Vertreter im Auslande). III. Band: Die Politik König 
Eduards VII. und die Marokkokriſe 1905—1907 (Zirkulare 
des Brüſſeler Außenminiſteriums an die belg. dipl. Ver⸗ 
treter im Auslande. IV. Band: Die Balkanprobleme. 
Die Bosniſche Kriſe. Albanien. Der Pantherſprung nach 
Agadir 1908—1911 (Zirkulare des Brüſſeler Außenmini⸗ 
ſteriums an die belg. dipl. Vertreter im Auslande). 
V. Band: Kriegstreibereien und Kriegsrüſtungen bis zur 
Schwelle des Weltkrieges 1912—1914 (Zirkulare des 
Brüſſeler Außenminiſteriums an die belg. dipl. Vertreter 
im Auslande). I. Ergänzungsband: Belg. Akten⸗ 
ſtücke 1905—1914 (Berichte der belg. Vertreter in Berlin, 
London und Paris an den Miniſter des Außeren in Brüſſel). 
II, Ergänzungsband: Das erſte Belg. Graubuch 
(nach der Ausgabe des Deutſchen Auswärtigen Amtes 1915) 
und Das Zweite Belg. Graubuch (1. Teil, Nr. 1—67). 
I. Kommentarband: Der Fehlſpruch von Verſailles 
(Deutſchlands Vorkriegspolitik, dargeſtellt auf Grund der 
Belg. Geſandtenbrichte). II. Kommentarband: Der 
geiſtige CH um die Verletzung der belg. Neutralität (dar⸗ 
geſtellt auf Grund deutſcher und belg. amtlicher Akten). 

In der ganzen Welt wirken noch die jahrzehntelangen 
Verhetzungen unſerer Gegner nach. Noch iſt man weit 
davon entfernt, der Wahrheit die Ehre zu geben und die 
gegen Deutſchland verbreiteten Verleumdungen zurückzu⸗ 
nehmen, das uns angetane Unrecht wieder gut zu machen. 
Daher bleibt es auf lange Jahre hinaus dringlich, mit Wort 
und Schrift immer wieder auf die Ungeheuerlichkeit der uns 
aufgezwungenen Kriegsſchuldlüge, wie auf den 
noch weit ſchlimmeren (weil bei Fortbeſtand zu unſerer Ber- 
nichtung führenden) Abrüſtungsverrat hinzuweiſen 
und ſeine Beſeitigung mit allen verfügbaren Mitteln zum 
Heile Deutſchlands zu betreiben. Dazu geben die vor— 
ſtehend beſprochenen Akten ſichere Unterlagen. 

v. Altrock. 


Das militäriſch und politiſch Wichtigſte vom Weltkriege. 
Vortrag gehalten von Generalleutnant Otto v. Moſer. 
3. bis 6. Tauſend. Gr. 8%, 62 Seiten. Chr. Belfer A.⸗G., 
Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. Preis: broſchiert 1,80 RM., 
Halbleinen geb. 2,20 RM. — Auf nur 62 Seiten iſt der 
Verlauf und Ausgang des Weltkrieges plaſtiſch dargeſtellt: 
Führer und Ereigniſſe treten in gleicher Deutlichkeit klar 
hervor. Die Abrechnung des Krieges iſt gezogen, Schuld 
und Verhängnis iſt ins Licht gerückt; wichtige Zukunfts⸗ 
lehren ſind unaufdringlich, faſt zwiſchen den Zeilen, aus 
den militäriſchen und politiſchen Vorgängen abgeleitet. So 
mancher Deutſche wird durch dieſen von der Kritik ein⸗ 
ſtimmig als meiſterhaft bezeichneten Vortrag im Innerſten 
erſchüttert werden, keiner wird ihn unbelehrt und unbe- 
friedigt aus der Hand legen. Für jeden gebildeten Deutſchen 
iſt die Schrift wertvoll, ſchon um ſeine eigene Meinung 
daran abzuwägen, die bezüglich der Beurteilung verſchie⸗ 
dener Einzelfälle vielleicht auch vom Herrn Verfaſſer etwas 
abweichen dürfte. R. 


Schlieffen. Bon Hugo Rochs. Mit einem Bildnis und 
2 Überſichtsſkizzen. 3. und 4. Aufl. Voſſiſche Buchhandlung, 
Verlag, Berlin Wö62, Nettelbeckſtr. 12. Preis: broſchiert 
5 RM., Leinen geb. 6,50 RM. — Wer die Wandlung dieſes 
Buches von der beſcheidenen erſten bis zur vorliegenden Auf- 
lage erlebt hat, wird erſtaunt ſein über den Wechſel der 
äußeren und inneren Geſtaltung dieſes Buches. Das iſt kein 
Wunder, denn die gewaltige Perſönlichkeit Schlieffens reißt 
das Intereſſe an ſich. Aus genauer Kenntnis Schlieffens 
als Hausarzt hat Generalarzt Dr. Rochs feine Erinne⸗ 
rungen urſprünglich niedergeſchrieben. Nun hat ſich ihm 
der Schwiegerſohn Schlieffens, Generalmajor Wilhelm 
v. Hahnke, zugeſellt. Aus der gemeinſamen Arbeit iſt 
ein Werk entſtanden, das Licht auf die ungeheure Polemik 
„Schlieffen contra Moltke II“ wirft. Wer für die Marne⸗ 
ſchlacht 1914 Intereſſe hat, wer davon überzeugt iſt, daß 
hier der Angelpunkt unſerer Niederlage liegt, der nehme 
dieſes Buch zur Hand. Es wird eng zuſammengedrängt das 
Fazit jener ſchickſalsſchweren Tage vom Anfang September 
1914 finden. Ein Blick auf die dem Werke angeſchloſſene 
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Karte „Schlieffens Plan“ und „Molttes Ausführung“ be⸗ 
weiſt, daß hier die überragende Gedankenarbeit eines der 
erſten Geiſter unſeres alten Heeres ungenutzt blieb und nicht 
in die Tat überſetzt wurde. 1914 fehlte dem deutſchen Heere 
der führende Geiſt. 20. 
Der Weltkrieg, wie ich ihn jab. (A világ háború a 
milyennek én láttam.) Von Erzherzog Jofeph. Auf 
Grund von Tagebuchaufzeichnungen und amtlichen Akten 
(i. Band) als Kommandant der 31. k. u. k. Inf.⸗Truppen⸗ 
Diviſion und des k. u. k. VII. Korps auf dem ferb. und 
ruſſ. Kriegsſchauplatz. 678 S., 27 Beilagen. Herausgegeben 
von der K. ung. Akademie der Wiſſenſchaften in ungari- 
ſcher Sprache. Budapeſt 1926. 64 Pengö. — Seinen 
perſönlichen Eindrücken fügt der Verfaſſer Urkunden und 
Originale der operativen Verfügungen und taktiſchen Anord— 
nungen bei. Klare Einteilung, beigefügte Kriegsgliederungen 
und ſehr reiche Kartenbeilagen tragen dazu bei, das Buch 
über den Rahmen des Perſönlichen hinaus zu einem wert- 
vollen Standwerk zu machen. Von den zahlreichen Unter- 
abſchnitten ſollen die ſehr intereſſanten Vorgänge zu Anfang 
des Krieges, Mobilmachung, Aufmarſch, Einfall in Serbien, 
beſonders erwähnt werden: Die am 25. 7. 1914 angeordnete 
Mobilmachung richtete ſich gegen Serbien und betraf daher 
nur 7 Korps. Am 30. 7. 14 begann der Balkanaufmarſch 
dieſer Korps auf vier Bahnlinien. Einen Tag ſpäter, am 
1.8., wurde infolge der ruſſiſchen Kriegserklärung die all⸗ 
gemeine Mobilmachung angeordnet, ſo daß Serbien zum 
Nebenkriegsſchauplatz und der bisherige Aufmarſchplan über 
den Haufen geworfen wurde. Trotzdem ließ man aus Furcht 
vor allgemeiner Verwirrung die ganze 2. Armee erſt im 
Süden aufmarſchieren, um ſie ſpäter wieder nach dem ruſſ. 
Kriegsſchauplatz abzutransportieren. Die Operationen gegen 
Serbien wurden nicht einheitlich geleitet, die 2. Armee blieb 
lange Zeit untätiger Augenzeuge, wie die öſt.⸗ung. 5. Armee 
von den Serben geſchlagen wurde, hatte mit Teilen dort 
ſelbſt Verluſte erlitten und traf mit ihren 135 Batln., 43 Eskn. 
und 56 Bttrn. am Nordkriegsſchauplatz doch zu ſpät ein... 
Weitere Abſchnitte des Buches, wie: Lemberger Schlacht, 
Rückzug hinter die Karpathen, Uzſoker-Paß, Vorſtoß auf 
Turka, Ringen um Stary Sambor, Rückzug auf Turka, 
Vorbrechen auf Drohobycz, Rückzug auf Sianki, Kampf um 
Novoradomſk, Stellungskämpfe in den Karpathen, Dukla, 
Oſterſchlacht in den Karpathen zeigen den ruhmvollen Weg, 
den die 31. Inf. Div. und ſpäter das VII. Korps unter 
Führung des Erzherzogs in den hin- und herwogenden 
Kämpfen bis zur Kriegserklärung Italiens zurücklegte. Wo. 
Heeresverpflegung und Zuſammenbruch im großen 
Kriege. Selbſtverlag P. Geſche in Kaſſel, Kantſtr. 5. 
Preis 2,50 RM., ſtark broſchiert, 130 Druckſeiten. Das Ver⸗ 
pflegungsweſen im alten Heere, die Verpflegungsvorberei⸗ 
tungen Ki die Mobilmachung und der Übergang zur Kriegs- 
wirtſchaft werden auf volkswirtſchaftlicher Grundlage be- 
ſprochen; die Verpflegungsorganiſation im Weltkriege und 
die verhängnisvollen Wirkungen der Verpflegungswirtſchaft 
auf die Widerſtandskraft des Heeres ſowie die Ausdauer der 
Heimatfront an Hand der Ereigniſſe dargelegt. Die er- 
örterten Schäden, Mängel und Mißſtände führen zu der 
Anſicht, daß mit einem unrichtigen und ungenügenden Ver⸗ 
pflegungsſyſtem gearbeitet wurde. Die Heeresleitung konnte 
die Bedeutung der Wirtſchaftsfragen für das innere Gefüge 
von Heer und Volk nicht erkennen. Als Ergebnis der Er⸗ 
fahrungen wird zur Sicherung der Zukunft des Reiches eine 
beſſere agrariſche Fundamentierung der deutſchen Volkswirt⸗ 
ſchaft gefordert. Wir nehmen an, daß bei der Wichtigkeit 
des behandelten Stoffes von ſachverſtändiger Seite das Wort 
enommen werden wird, iſt doch die Widerſtandskraft des 
0 weit weniger durch die Art der Verpflegung, als 
durch den frühzeitigen politiſchen Zuſammenbruch der Hei- 
mat gebrochen worden. i R. 
Leufnant-Eolonel D. P. Bloch: La Guerre chimique. 
Berger-Levrault, 1927. — Die in der „Revue Militaire 
Française“ vom April bis Juli 1926 fortlaufend veröffent- 
lichte Studie Paul Blochs über den Gaskrieg ift nunmehr 
in Buchform von insgeſamt 119 Seiten mit 19 Textzeich⸗ 
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nungen ohne weitere Ergänzungen und Nachträge zufam: 
mengefaßt worden. Die vom militäriſchen Standpunkte lehr⸗ 
reiche und klar geſchriebene Veröffentlichung iſt inſofern 
begrüßenswert, als ſie auch einige bisher unbekannte Tat⸗ 
ſachen über den franzöſiſchen Gasdienſt im Weltkriege bringt 
und ſo in dankenswerter Weiſe verſchiedene Lücken in der 
gastechniſchen Literatur ausfüllt. Auch mit Zukunftspro⸗ 
blemen beſchäftigt ſich der Verfaſſer und erörtert beiſpiels⸗ 
weiſe die Gasangriffsmöglichkeiten aus der Luft, ohne jedoch 
das neuere amerikaniſche Schrifttum auf dieſem Sondergebiete 
zu berückſichtigen. Aus letzterem Grunde erſcheint in dieſer 
Richtung ſeine ſonſt ſorgfältige und fleißige Arbeit für das 
Jahr 1927 berits etwas überholt. Anerkannt ſei, daß ſich 
der Autor im allgemeinen frei von tendenziöſen Entſtellungen 
und den üblichen Ausfällen franzöſiſcher Militariſten gegen 
Deutſchland gehalten hat. Dieſes „Verſäumnis“ holt 
General Weygand im Vorwort in Form einiger unzu⸗ 
treffender Hinweiſe auf die Bedrohung Frankreichs durch die 
deutſche Farbeninduſtrie und Lufthanſa nach, die lediglich 
in das Gebiet der kommerziellen Hetze gegen Deutſchland 
fallen und mit militärwiſſenſchaftlicher Erkenntnis nichts zu 
tun haben. 91. 


Siekmanns Taſchenkalender 1927/28. „Siekmann“ Taſchen⸗ 
kalender, „Der Ratgeber in Verwaltungsangelegenheiten für 
das deutſche Reichsheer“, der nach H. V. Bl. 1922 S. 28 
Nr. 18 aus den Mitteln für kleine Ausgaben beſchafft werden 
darf, erſcheint Anfang April im Verlag von Georg Bath, 
Berlin SW 61, Gitſchiner Straße 13, in vollſtändig neu- 
bearbeiteter Auflage. Der Taſchenkalender enthält als An⸗ 
hang die Rangliſte ſämtlicher Beamten der Heeresverwal— 
tung einſchließlich Unterbeamten, Beamtenanwärtern und 
Unterinſpektoren. Beſtelliſten gehen den Truppenteilen und 
Behörden demnächſt zu. Der Vorzugspreis von 6,50 RM. 
gilt bis 10. Februar 1927, ſpäter beſtellte Exemplare koſten 
7,50 RM. das Stück. Auf Wunſch Zahlung in zwei Raten, 
und zwar: die erſte Hälfte bei der Beſtellung, die zweite 
Hälfte wird bei Lieferung des Buches nachgenommen. Nrw. 


Nachtrag 1927 zum Taſchenbuch der Kriegsflotten 1926. 
Von Korv. Kpt. B. Weyer. Mit 4 Abbild. J. F. Leh⸗ 
manns Verlag, München. Preis: 1,80 RM., bei Bezug des 
Jahrg. 1926 wird der Nachtrag koſtenlos beigegeben. — Der 
Nachtrag zum Taſchenbuch der Kriegsflotten enthält eine 
kurze Zuſammenſtellung der wichtigſten Neuerungen in den 
Schiffbeſtänden der Kriegsmarinen aller Länder während 
des letzten Jahres. Die Flottenliſten des Taſchenbuchs 1926 
werden ergänzt, die neueſten Statiſtiken über Handelsflotten, 
Schiffbau und Seeverkehr ſind für jeden, der auf dieſem 
Gebiete auf dem Laufenden bleiben will, unentbehrlich. Das 
kleine Buch bringt trotz ſeines geringen Umfanges alle 
Neuerungen, die auf das Weltflottenweſen Bezug haben, 
und keiner der Beſitzer des Taſchenbuchs 1926 wird ohne 
dieſe Ergänzung auskommen können. N. 


Mechanik der feſten, flüſſigen und luftförmigen Körper 
einſchl. Meßtechnik und Materialprüfung. Mit zahlreichen 
Muſterbeiſpielen und Übungsanlagen. Von Prof. Dr. G. 
Wiegner und Prof. Dipl.-Ing. EN Stephan. 4., neu⸗ 
bearbeitete und erweiterte Auflage. Mit 325 Abb. im Text. 
(Aus: Techniſche Phyſik, für techn. Lehranſtalten und zum 
Gebrauch in der Praxis.) Preis: geb. 8 RM. Verlag von 
B. G. Teubner, Berlin. — Die Entwicklung der techniſchen 
Phyſik als einer beſonderen Diſziplin fällt überwiegend in 
das laufende Jahrzehnt, wie dies u. a. in der 1919 erfolgten 
Gründung der Geſellſchaft für Techniſche Phyſik und der 
Schaffung einer Zeitſchrift hierfür zum Ausdruck kommt. 
Daher ſind Lehrbücher der Techniſchen Phyſik im Gegenſatz 
zu den allgemeinen phyſikaliſchen Lehrbüchern noch recht 
ſpärlich vorhanden, leiden auch vielfach noch an zu ſcharfer 
Betonung der Theorie. Das vorliegende Buch vermeidet 
dieſen Mangel. Es iſt aus der Praxis und für die Praxis 
geſchrieben, ſo daß nicht nur der Studierende, ſondern auch 
der in der Praxis ſtehende Techniker, der auf die verani- 
wortliche Anwendung der Naturgeſetze und die zahlenmäßige 
Vorausberechnung techniſcher Vorgänge angewieſen iſt, in 
ihm Rat und Hilfe findet. Ein klarer überſichtlicher Muj- 
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bau zeichnet das Buch aus. Die phyſikaliſchen Grundgeſetze 
werden überall ohne Beweis und längere Erörterung im 
Fettdruck hervorgehoben. Daran ſchließt fich ſofort die Nutz⸗ 
anwendung dieſer Geſetze, die durch zahlreiche Beiſpiele dem 
Lernenden ſich einprägt. Höhere Mathematik iſt grundſätzlich 
vermieden. Dagegen erleichtern zahlreiche und klare Abbil— 
dungen das Verſtändnis. 

In einem einleitenden Abſchnitt von 11 Paragraphen 
werden die allgemeinen Eigenſchaften der Körper, Aggregat⸗ 
zuſtände und Molekularkräfte behandelt. Dabei wird auch 
auf Maß und Zahl als von grundlegender Wichtigkeit für 
den Techniker näher eingegangen. Der Hauptteil des Buches 
bringt in der gebräuchlichen Gliederung die Geſetze der 
Mechanik und ihre Anwendung: Gleichgewicht und Statik 
feſter Körper, Dynamik feſter Körper, Hydromechanik und 
Aeromechanik. Hervorzuheben ift aus dieſem Hauptteil noch 
die reiche Auswahl moderner Maſchinen zur Längenmeſſung, 
Feſtigkeitsprüfung, Flüſſigkeits⸗ und Gasmeſſung ſowie der 
Apparate zu Schwingungsmeſſungen und zum Auswuchten. 

Auch die neuzeitige Militärtechnik baut in ihren ver⸗ 
ſchiedenſten Gebieten auf der techniſchen Phyſik auf. Das 
Studium des Buches kann daher auch dem techniſch ng 
ſamen Offizier dringend empfohlen werden. r. 


Analytiſche Geometrie der Ebene zum Selbſtunterricht. 
Von Prof. Paul Crantz, weil. Geh. Studienrat. 4. Aufl., 
durchgeſehen von Dr. M. Hauptmann, Studienrat an 
der Höheren Maſchinenbauſchule Leipzig. Mit 55 Fig. im 
Text. Verlag von B. G. Teubner, Leipzig und Berlin 1926. 
Preis: geb. 2 AM. — Die analytiſche Geometrie wird auf 
den höheren Schulen vielfach noch recht ſtiefmütterlich be⸗ 
handelt. So tritt an den Studierenden und auch den 
werdenden Offizer häufig die Notwendigkeit heran, ſich im 
Selbſtunterricht über dieses Gebiet eingehender zu belehren. 
Das vorliegende Bändchen des verdienſtvollen, leider in- 
zwiſchen aus einem arbeits- und erfolgreichen Leben ge- 
ſchiedenen Schulmannes wird ebenſo wie ſeine Bändchen 
über Arithmetik, Algebra, Planimetrie und Trigonometrie 
dem Zwecke des Selbſtunterrichts voll gerecht. In einem 
erſten Abſchnitt wird die Beſtimmung von Punkten, Strecken 
und Flächen durch rechtwinklige Koordinaten behandelt. Der 
zweite Abſchnitt beſpricht in drei Paragraphen die Funktion 
und ihre Darſtellung, während der dritte Abſchnitt in gleich⸗ 
falls drei Paragraphen die gerade Linie behandelt. Weitere 
Abſchnitte ſind der Betrachtung des Kreiſes, der Parabel, 
Ellipſe und Hyperbel gewidmet. Der achte Abſchnitt beſpricht 
die verſchiedenen Koordinatenſyſteme und die Koordinaten⸗ 
transformation. Im neunten und letzten Abſchnitt endlich 
werden Parabel, Ellipſe und Hyperbel als Kegelſchnitte be⸗ 
handelt. Das Büchlein, das in der vorliegenden vierten 
Auflage von Studienrat Dr. M. Hauptmann bearbeitet 
wurde, zeichnet ſich durch klare und leichtverſtändliche Sprache 
jowie ſachgemäßen Aufbau des Stoffes aus. Zahlreiche Auf- 
gaben mit Löſung erleichtern das Verſtändnis Br. 


„Die veibesübungen.“ Von Dr. med. Joh. Müller. 
4. Aufl. bei Teubner 1926. 598 S. Preis: geb. 20 RM. — 
Der Untertitel lautet: „Ihre biologiſch⸗anatomiſchen Grund⸗ 
lagen, Phyſiologie und Hygiene ſowie erſte Hilfe bei Un⸗ 
fällen.“ Das Buch iſt durch ſeine früheren Auflagen in 
ſportlichen und mediziniſchen Kreiſen bekannt und als vor⸗ 
trefflich anerkannt. Wenn das Buch heute auch für das 

ilitär warm empfohlen wird, jo find es zwei Gründe. Das 
Werk iſt für jeden geeignet, der in fleißiger, häuslicher Ar⸗ 
beit ſich einmal mit den anatomiſch-biologiſchen Grundlagen 
der Leibesübungen eingehend theoretiſch befaſſen will. Nach 
Beendigung dieſes Studiums verfügt er über ein Biffen, 
wie leider nur ſehr wenige Sportlehrer und Sportärzte. 
Der zweite Grund iſt der: Es fehlte bisher in unſerer 
Bibliothek ein Nachſchlagewerk, ein handliches Lexikon, wo 
um Inhaltsverzeichnis und im Text alles zu finden war, was 
dem Leibesübungen Treibenden bei ſeiner Tätigkeit, ſei es 
im Sport oder im Beruf, aufſtieß. Vom Schlüſſelbeinbruch 
bis zu den Rettungsgriffen, von der Muskellehre bis zum 
Plattfuß, von der Beurteilung der turneriſchen Übungen bis 
zum Vegetarismus finden wir alles. Klare Einteilung, 
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überſichtliche Anordnung, tadelloſer Druck, viele gute Ab- 
bildungen, vollzähliges Inhaltsverzeichnis machen das Buch 


wertvoll. Wenn man ihm etwas wünſchen darf, ſo wäre es 


die Vergrößerung der Bilder zu halbſeitigen, ſoweit ſie 
Leibesübungen darſtellen, etwa in der Größe der Bilder für 
künſtliche Atmung am Schluß des Buches. Es würde dann 
die Muskelarbeit des Übenden beſſer zu erkennen ſein. — 
Kapitel I behandelt die Bauſteine des menſchlichen Körpers, 
das II. die biologiſche Anatomie der Bewegungsorgane; 
nicht ganz leicht zu leſen, das III. und vielleicht intereſſan⸗ 
teſte die inneren Organe und ihre Beziehungen zu den 
Leibesübungen. Die Entwicklung der Tätigkeit von Herz 
und Lunge iſt für jeden Laien abſolut verſtändlich, aktuell 
die Kalorienlehre und die „Giftlehre“. Vielleicht könnte der 
Verfaſſer bei Alkohol und Tabak noch mehr ſtatiſtiſches 
Zahlenmaterial bringen. Die nächſten Kapitel über Phyſio⸗ 
logie und Hygiene der Leibesübungen, über die Bewegungs- 
mechanik ſind beſonders für den aktiven Sportlehrer von 
hohem Wert. Alles über Training Geſagte wird jeder, der 
ſelbſt viel trainiert hat, unterſchreiben. Den Schluß bildet 
ein Kapitel über „Erſte Hilfe“ bei Unfällen. Zuletzt noch 
ein Wunſch an den Verfaſſer: Sehr viele Menſchen figen im 
Sommer im Faltboot (ich glaube mehr als im Ruderboot) 
und noch mehr Menſchen laufen im Winter Schneeſchuh. 
Vielleicht können dieſe beiden Sportarten in den Kapiteln 
über die Bewegungsmechanik und über die Bewertung der 
Sportarten in der nächſten Auflage beſonders berückſichtigt 
werden. — Das Buch gehört in jede Bücherei und in die 
Hand jedes Sportlehrers, Sportleiters und Sportarztes, 
aber auch in die Hand jedes Sporttreibenden. Sch. 


Ruſſiſches Jahrbuch für Politik, Wirtſchaft und Arbeiter⸗ 
bewegung 1925/26. — Das Ruſſiſche Jahrbuch erſchien in 
3. Aufl., 1048 S. (Verlag Carl Hoym Nachf., Berlin, Ham⸗ 
burg.) Anſcheinend handelt es ſich um ein ſowjetamtliches 
Werk. Das Buch iſt ein ausgeſprochenes Kampfmittel. Nicht 
unbeträchtlicher Raum ift den Welt rüſtungen der „ans 
deren“ gewidmet. Die Rote Armee behandelt Unſchlicht, 
3. Zt. Oberkommandierender. In die „Perſpektiven der Welt- 
revolution“ führt G. Sinowjew ein: Wir haben, gleich⸗ 
gültig ob Militär oder Wirtſchafts kämpfer (Kaufleute, 
Großinduſtrielle uſw.), die Pflicht, dieſen Perſpektiven zu 
folgen, um die Großzügigkeit der Boljchewifierung zu er- 
faſſen. Offen geſteht S.: „Wir haben in den letzten Jahren 
empfindliche Niederlagen erlitten, in Dtſchl., Bulg. und Eſt⸗ 
land. „Unſere »Borliebe« galt erſterem!“ Intereſſant find die 
Worte von John Pepper über die amerik. „Arbeiter⸗ 
ariſtokratie“, die durchaus antibolſchiwikiſch ſei, woraus man 
in dtſch. Großinduſtriellenkreiſen vielleicht doch zu lernen 
hätte. — Rund 300 S. ſind dem wichtigen Arbeiterproblem 
gewidmet! Eingehend wird die internationale Politik hin⸗ 
ſichtlich Dtſchl. betrachtet, das zwiſchen Frankr. und Engl. 
ſchwanke. „Trotz aller Völkerbundsideologie“, wird es nach 
Anſicht des ungenannten Verfaſſers dieſes lehrreichen Auf- 
ſatzes, „zu einem neuen Zuſammenſtoß kommen. Frankr. 
Politik wird verdammt, vor Engl. imperaliſtiſchen Abſichten 
gegen Rußland rüſtet man fih dort auf das äußerſte; 
nicht mit zahlenmäßig rieſigen aktiven Truppen, ſondern 
durch „die ⸗nationale⸗ Politik der Sowjetunion“; M. Pa w =- 
lowitſch fagt darüber kurz: „Vor allem durch eine vor- 
bildliche Polifik gegenüber den Minderheiten (wie wenig 
wird dies von den dtſch. Nachbarn betätigt!) kittet man den 
Staat zuſammen; dann durch Rüſtungen, die »rein 
nationale Züge tragen.“ Die Rote Armee nach ihrer 
Reorganiſation, durch Formierung nationaler Trup- 
penteile innerlich ſtark verwachſen mit den „Nationalitäten“, 
beſteht z. Zt. aus 562 000 Mann, gegenüber 1913 1330 000. 
Jahrgänge 1902 und 1903 find eingezogen. „Die Bauern- 
jugend geht aus der Armee feſter in kultureller und be⸗ 
wußter in politiſcher Hinſicht hervor.“ „Die roten Truppen 


Anfragen können nur gegen Einſendung von 
Rückporto beantwortet werden. Schriftleitung. 
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find heute die Kulturpioniere des Kommunismus!“ 
beachtlich iſt folgendes: 


Sehr 
„Die Werktätigen der Union ver- 
folgen aufmerkſam die letzten Veränderungen in der Politik 
der »kapitaliſt.« Länder, die Drohungen gegen die Union! 
Und dieſe friedliebenden »Werktätigen« werden Widerſtand 
und Angriff organiſieren gegen jeden Verſuch des Wahn⸗ 


ſinns, Rußland zu erdroſſeln!“ Hier ſehen wir die ziel⸗ 
bewußte Arbeit, das ganze Volk militäriſch zu organiſieren, 
und wir könnten uns gerade heute wenigſtens bezüglich des 
nationalen Flugweſens Rußland zum Muſter 
nehmen. Unter „Große Vereine“ wird der Geſellſchaft 
Aviachim gedacht, die allein 1125 Flugſportzirkel ein- 
richtete, damit das ganze Land mit einem Netz von fliege- 
riſch Intereſſierten überziehend. Der Segelflug wird 
eifrigſt gefördert. Bemerkenswert ſind die Angaben über 
die Wolgadeutſche Republik. 400 Seiten befaſſen fih mit 
der Wirtſchaftslage von 130 „bürgerlichen“ Staaten der 
Welt. Das Buch iſt eine Fundgrube von viel Wiſſenswertem 
und — wenn ſchon zu 99 vH. ein amtliches bolſchewikiſches 
Staatshandbuch — doch ſehr geſchickt E en. 
Etſcheit⸗ Weimar. 
Das idylliſche Jahr. Von Adam Müller-Gutten- 
brunn. — Verlag Philipp Reclam jun., Leipzig. Uni⸗ 
verſalbibliothek Nr. 6721 Preis: geh. 40 Pf., geb. 80 Pf. — 
Die lieblichſten Klänge der Natur, der Vogelgeſang, das 
Weben und Leben in Baum und Strauch von Eichhörnchen 
und von Spatzen, der Zug der Ameiſen, das Bauen des 
Neſtes eines Schwalbenpärchens an der eigenen Hauswand 
und die tägliche Beobachtung aller ihrer kleinſten Daſeins⸗ 
freuden und kämpfe find in ſchlichter und inniger Art emp- 
funden und wiedererzählt. In dieſen liebevollen Betrach⸗ 
tungen eines wahren Naturfreundes offenbart ſich eine Welt 
von Schönheit, an der viele leider ſtumpf vorübergehen. 
Adam Müller⸗Guttenbrunn ſchrieb dieſe Skizzen als ein 
Sechzigjähriger, auf der Höhe ſeines bewegten Lebens. 25. 
Lieb Vaterland. Dichtungen von Friedrich W. Fuchs. 
Verlag E. Biermann, Barmen. Preis: kart. 1,80 RM., geb. 
2,80 RM. — Es ſind deutſch empfundene Lieder, dem Vater⸗ 
land und den Kameraden gewidmet, Lieder voll Hoffnungs⸗ 
glauben an das deutſche Volk und wohlgeeignet, bei Schul⸗ 
und Vereinsfeiern vorgetragen zu werden. „Deutſcher ſei 
treul Hilf und rege die Hände, daß unſer Elend ſich wende.“ 
— Daneben bringt die Sammlung eine Reihe ſchöner Bal⸗ 
laden, die mit den Liedern ein Zeugnis ſind von Liebe, 
Glauben und Hoffen. Tm. 
Waldmeiſters Brautfahrt. Ein Rhein-, Wein- und 
Wandermärchen. Von Otto Roquette. Verlag Philipp 
Reclam jun., Leipzig. Univerſal⸗ Bibtiothet Nr. 6724. Preis: 
geh. 40 Pf., geb. 80 Pf., Ganzleder 5 RM. — Rheinduft und 
Rebenzauber, Sonnenglanz und Mondlicht, Märchenhauch 
und verträumtes Sehnen ſind zu einem Lied geſponnen und 
ein Versepos geworden, das lebendig bleibt, ſolange es noch 
deutſche Jugend am Rhein gibt: „Hier iſt das Land der Ju⸗ 
gend und des Lebens! Der Jugend freiem Drang gehört die 
Welt. Kommt her und ſuchet, eure Kraft zu retten, der freien 
Gotteswelt geweihte Stätten!“ Oder die Verſe der rechten, 
echten Wanderluſt: „Ihr Wandervögel in der Luft, im 
Atherglanz, im Sonnenduft, in blauen Himmelswellen, euch 
grüß ich als Geſellen!“ Auch bei den Alten wird Wald- 
meiſters Brautfahrt immer wieder geleſen werden, fühlt 
doch jeder darin einen warmen Blutstropfen aus den 
ſeligſten Tagen eigener Jugendzeit. Schn. 


. Offizier⸗Bund. (Berlin W 9, Potsdamer Str. 22b.) 

Nr. 6: Prof. O. Hoetzſch: Die große Politik. Maj. a. D. 
v. Detten: Dtſch. Generale im Weltkriege. Vizeadm. a. D. 
Hollweg: China und England. Genlt. a. D. v. Cramon: 
Gedenke, daß du ein Deutſcher biſt. K. v. T.: Die franz. 
Wehrreform. Genlt. a. D. v. Watter: Die dtſch. und franz. 
Feldartl. — Deutſches Adelsblatt. Nr. 7: Gründung des 
Dtſch. Adelshauſes. Der Ehrenſchutzbund. Gedanken über 
den Zuſammenſchluß. — Die Luftwachk. Nr. 3: Frankr. als 
Luftmacht. Das Trudeln. Chem. Waffen im Krieg der Zu⸗ 
kunft. Henri Bouche über die dtſch. Flgzinduſtrie. Das Flgz. 
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im Dienſt der Forſtwirtſchaft. — Der Weg zur Freiheit. 
Nr. 5: Südtirol unter ital. Herrſchaft. Auch Poincaré für 
Offnung der franz. Archive. Reparationskalender. — Aus- 
1 (Zeitſchrift des Bundes e? Auslandsdeutſchen 
E. V., Berlin SW 68, Lindenſtr. 32.) Nr. 4: Der Kampf 
der Auslandsdeutſchen um die Entſchädigung. Luftwaffe und 
Handelskrieg. Die Beſiedlung Auſtraliens. — Der Heimat- 
dienſt. Nr. 5: Dtſchl. und Polen. Die Aufgaben ſtaats⸗ 
bürgerl. Aufklärungsarbeit. Polizei und Staat. — Diſch. 
Zukunft. Nr. 4: Nationale Wehrpflicht. — Rheiniſcher Be- 
obachter. Nr. 4: Die dtſch. Pfalz. Der Stand der Wirt⸗ 
ſchaft im beſetzten Gebiet. Pfälzerland. — Baltiſche Blätter. 
(Berlin W 62, Kurfürſten Str. 101.) Nr. 5: Raub der Dom⸗ 
kirche in Reval. Alt⸗Mitau. — RKeichselternblatt. Nr. 2: 
Müſſen wir die tägl. Turnſtunde haben? Die Bildungs- 
zerriſſenheit der dtſch. Länder. — Welt und Wiſſen. Nr. 9: 
Metropolis. Das Alter der Erde. Münchener Faſching. — 
Rundſchau. Nr. 9: Kunſt und Lüge. Zur Faſchingszeit. — 
Wiſſen und Wehr. Nr. 2: Die Entwicklung der Frage eines 
einheitl. Oberbefehls im Weltkriege. (Schl.) Der Spaniſche 
Krieg in Marokko. Erinnerungen des Gen. Cadorna. — 
Kyffhäuſer. Nr. 8: Dtſch. Staatskunſt einſt und jest, Hie 
Briten, hie Chineſen. Unter ital. Soldaten. — Der Stahl- 
helm. Nr. 9: Die Frontſoldaten marſchieren. Wegſucher. — 
Deutſche Wochenſchau. Nr. 9: Die röm. Kirche und der Ding. 
Rückwärts hinein in den Staat? — Das Gewiſſen. Nr. 9 
Wetterleuchten. Geſinnung. Der ital. „Staat der nationalen 
Geſellſchaft“. — Dti. Soldalenzeitung. Nr. A — SGſterr. 
Wehrzeitung. Nr. 8: Die Vergangenheit und ihre Symbole. 
Der Krieg von morgen. — Des Frontkämpfers Erinne- 
rungszeilſchrift. Nr. 5. — Deutſche Treue. Nr. 9. — Mo- 
natsblätter der diſch. Preſſe-Korreſpondenz. Febr. 27. Rn 
Oppermann, Hannover-Kirchrode.) — Der Schild. Si 
und 8. 


Verſchiedenes 


Gedenktage im März 1927. 

Den 80. Geburtstag: o. Witzendorff, Ulrich, Genlt. a. D. 
(1895 Kdr. d. Felda. R. 25, 1900 Kdt. v. Breslau), am 19. 3. 
in Doberan (Mecklbg.). Koehne, Robert, Gen. d. Artl. 
a. D. (1899 Kdr. d. Württ. Felda. R. 13, 1910 Feldzeug⸗ 
meiſter), am 25. 3. in Berlin-Halenſee. 

Den 75. Geburtstag: v. Brozowski, Wilhelm, Genmaj. 
a. D. (1909 Kdt. v. Glogau, 1905 Kdr. d. J. R. 13), am 1. 3. 
in Frankfurt a. O. Frhr. v. Ompteda, Chriſtian, Genmaj. 
a. D. (1911 Kdr. d. 58. J. Brig., 1910 Kdr. d. J. R. 171), 
am 5.3. in Wiesbaden. Blauel, Ernſt, Genlt. a. D. (1909 
Kdr. d. 3. Felda. Brig., 1905 Kdr. d. Felda. R. 9), 1916—18 
Kdr. d. Erſ. Abt. d. Felda. d. VII. A. K., am 16. 3. in Han⸗ 
nover. M Douſſin, We Genlt. a. D. (1912 Kdt. d. Tr. Üb. 
Pl. Neuhammer, 1907 Kdr. d. J. R. 147), 1915—19 Inſp. d. 
Kriegsgef. Lager im Bereich des V. A. K., am 12. 3. in Blu.⸗ 
Charlottenburg. v. Arnim, Ernſt, Genmaj. (1907 Kdr. d. 
3. Garde⸗R. z. F.), 1915—16 Kdt. d. Kriegsgef. Lagers 
Dyrotz, am 21.3. in Eiſenach. v. Grolman, Friedrich, 
Genlt. a. D. (1912 Kdr. d. 66. J. Brig., 1911 Kdr. d. J. 
R. 132), 1914—17 Kdr. d. ftellv. 41. und 32. J. Brig., am 
22.3. in Wiesbaden. Wollmann, Ernſt, Genlt. a. D. 
(1910 Inſp. d. 3. Ing. Inſp., 1903 Inſp. d. 9. Feſtgs. Inſp., 
1902 Kdr. d. Pi. B. 5), am 29. 3. in Berlin⸗Friedenau. 

1 70. Geburtstag: Frhr. v. Seckendorff, Adolph, Gen. 

d. Inf. a. D. (1918 Führ. d. Gen. Kdo. 68, 1908 Kdr. d. 
J. R. 54, 1914 Kdt. v. Königsberg /Pr.), am 17. 3. in Wald- 
ſteversdorf Märk. Saig a Viktor, Gen. d. Artl. 
a. D. (1918 Kmdr. Gen. d. XI. A. K., 1913 Kdr. d. Felda. 
Zeie. am 28.3. in Led 

Den Gedenktag des Dienfteintritfs vor: 60 Jahren: 
Mv. Kloeden, Georg, Bemal, a. D. (1902 Kdr. d. 61. J. Br., 
1900 Kdr. d. Füſ. R. 73), am 27. 3. in Wiesbaden. 
Schwarz, Bernhard, Genmaj. a. D. (1908 Kdt. d. Tr. Üb. 
Pl. Jüterbog, 1903 Kdr. d. J. R. 173), am 9.3. in Seeheim 
bei Darmſtadt. Wahnſchaffe, Franz, Genlt. a. D. (1905 
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Kdr. d. J. R. 136), 1914—15 Kdr. d. 41. Ldw. J. Brig. u. 
86. Ref. J. Brig., am 28. 3. in Wiesbaden. 

50 Jahren: An Sachs, Wilhelm, Genlt. a. D. (1914 Inſp. 
d. Feldtel. Truppen, 1912 Kdr. d. Pion. des XVIII. A. K.), 
1914—17 Gen. d. Ing. u. Pion. Korps beim Gen. Gouv. 
Warſchau, am 1. 3. in Berlin-Halenſee. Havenſtein, Otto, 
Genlt. a. D. (1919 Kdr. d. 5. Inf. Div., 1914 Kdr. d. Felda. 
R. 46), am 14. 3. in Braunſchweig. Frhr. v. Kapherr, 
Robert, Genlt. a. D. (1915 Kdr. d. 9. gon Div., 1911 Kdr. 
d. Huf. R. 10), am 15.3. in Hannover. Wo. Graevenitz, 
Wilhelm, Genlt. a. D. (1918 Milit. Diſtriktskdt. b. d. Milit. 
Verw. in Rumänien, 1913 Kdr. d. Drag. R. 5 und der 29., 
30. Rav. Br.), am 20. 3. in Kaſſel⸗Wilhelmshöhe. Hellwig, 
Carl, Genmaj., a. D. (1918 Artl. Kdr. d. 128., 1914 Kdr. d. 
Felda. R. 52, der 81. Reſ., 1. u. 66. Felda. Br.), am 26. 3. 
in Kolberg. H. 


Der Reichswehrminiſter hat im Haushaltsausſchuß be— 
kanntgegeben, daß er für die Zukunft die Annahme von 
Offizieranwärtern neu geregelt habe. Wir bringen diefe 
Neuregelung zur öffentlichen Kenntnis, da ſie für alle die 
von Wichtigkeit iſt, die 1928 oder in ſpäteren Jahren mit 
der Abſicht, Offizier zu werden, in das Heer eintreten wollen. 
Die Meldungen werden von den Regimentskommandeuren 
in der Zeit vom 1. April bis 1. Oktober entgegen genommen. 
Dann wählt der Regimentskommandeur nach Prüfung aus 
allen ſich Meldenden die Geeignetſten aus und legt das 
geſamte Aktenmaterial dem Reichswehrminiſterium vor, das 
im Laufe des Dezember prüft, ob richtig verfahren iſt. Im 
Januar geht den Anwärtern dann der Entſcheid zu, ob fie 
am 1. April einrücken können oder nicht. — Hiernach haben 
alle bisher an Offizieranwärter ergangenen Entſcheide über 
Annahme oder Ablehnung, die ſich auf den 1. April 1928 
oder einen ſpäteren Zeitpunkt beziehen, ihre Gültigkeit ver— 
loren. Alle ſchon angenommenen oder bereits abgewieſenen 
Bewerber müſſen und können ſich noch einmal melden. Wenn 
der Andrang für 1928 ſo ſtark iſt, wie für 1927, ſo können 
nur etwa 2 v. H. der ſich Meldenden eingeſtellt werden. 


Flugweſen. 


Frankreich. Pariſer Flgz.⸗Ausſtellung iſt be- 
merkenswert bzgl. der Mot., enttäuſcht aber bzgl. der Flgz. 
Die Kriegsflgz. zeigen ſtarke Steigerung 
der Geſchwindigkeit. Das neue, von frz. Heeres- 
verwaltung beftellte „Gourdon-Lescure 35 C I“ mit 450 PS- 
Renault⸗Mot. hält 240 km-Gefchw. bis 5000 m Höhe und 
212 km bis 7000 m. Länge 7,8, Höhe 2,9, Spannw. 12,2 m, 
Tragfl. Inh. 25 qm. Steigf. 5000m in 15 Min. Nieuport⸗ 
Kampfeinſitz⸗Hochdecker „Jockey“ erreicht Höchſtgeſchw. von 
270 km / Std., ſteigt mit feinen 1290 kg Gewicht in 2½ Min. 
auf 1000, in 41 Min. auf 6500 m. Länge 6,4, Höhe 2,8, 
Spannw. 10 m, Flächeninhalt 18,3 qm (4 kleine Hilfstrag⸗ 
flächen an Fahrgeſtellachſe). Die Handelsflgz.⸗Schau 
leidet unter dem Fehlen dtſchr. Maſchinen; 
die ausgeſtellten Verkehrsflgz. ſind ihrer Bauart nach Hilfs- 
kriegsflgz. ohne die Kriegsausrüſtung. „Breguet 28T“ 
für 8 Fluggäſte ift vergrößertes „Breguet 19%, nur daß 
Führerſitz vor oberer Tragfläche liegt (zweifelhafte Verbeſſe— 
rung); erlangt mit 480 PS-Jupiter- oder 450 PS-Lorraine⸗ 
Dietrich⸗Motor 198 km Geſchw., Leergew. 1400, Nutzgew. 
3005 kg. Spannw. 17 m, Flächeninh. 57 qm. Mangel: Ein⸗ 
ſteigen der Fluggäſte durch Verſtrebungen hindurch. Flug⸗ 
boot Marcel Beſſon „M. B. 36“ für 14 Fluggäſte mit drei 
1140 PS-Jupiter-Mot. 180 km Geſchwind., 900 km Reichweite. 
Spannw. 25 m, Flächeninhalt 130 qm. Die Motoren- 
[bau zeigt den Sieg des luftgekühlten über 

en waſſergekühlten Motor; jene arbeiten zu⸗ 
verläſſiger, ſparſamer im Verbrauch, billiger in der War- 
ung; SE die ſtarken Motore mit fternförmiger 

ylinderanordnung, beſonders der 450/500 PS Gnöme- 
© Rhöne-⸗Jupiter. Lorraine-Dietrih bringt einen luft- 
gekühlten 450 PS-Motor mit Zylinder in doppelſterniger 
Anordnung (135 Bohrung, 150 Hub). Von waſſergekühlten 
Motoren ift ſorgfältig durchgebildet der Lorraine-Dietrich— 


in 2 V-Form von 400 und 700/800 PS, ſowie in 2 W-Form 
von 450 und 500 PS. — Wegen Nachhinkens des frz. Ver⸗ 
kehrsflgz.-Baues fordert der Vorſitzende des frz. Luftver⸗ 
bandes eine ſtaatliche Unterſtützung für Flgz.⸗ 
Konſtruktionen. — Der Haushalts⸗Ausſchuß forderte 
eine Staatsbeihilfe von 6½ Millionen Fr. für eine Fluglinie 
Toulouſe Kap Verde-Inſeln—Pernambuko in Brafilien— 
Buenos Aires, die möglichſt 1927 ſchon betriebsfertig ſein 
fjoll; ferner wurde auf Notwendigkeit einer Linie Marſeille — 
Beyrut, auf Verwendung minderwertiger Fallſchirme und 
Funkeinrichtungen und auf das Fehlen ſelbſttät. Feuerlöſch⸗ 
vorrichtungen hingewieſen. — Laut Bericht des Finanz⸗ 
ausſchuſſes des Senats beſtehen die Marine-Luftſtreitkräfte 
aus: 1. 12 Flgz.⸗Geſchwader ohne Schulgeſchw. in 
Breſt; ſie wurden 1926 vermehrt um die beiden aus zwei⸗ 
motor. „Farman-Goliath“ (Jup.-Mot.) beſtehenden Bomben- 
geſchw. für Qand- und Seeverwendung. Die 12 Geſchw. 
beſtehen aus 4 Bomben, 5 Aufklär.-(See-) Flgz., 2 Kampf- 
und 1 Sondergeſchw.; ſämtlich Nachkriegsflgz. außer 
10 Seeflgz.; bei den Aufklär. Flgz. find die älteren durch 
neue Latham-Seeflaz. mit 3 Dun Mot. erſetzt; 1925 ange- 
lauft 251, davon 55 Seeflgz.; Geſamtzahl anſcheinend 133, 
Geſchwd.⸗Stärke 12 (im Dienſt 9 bzw. 6). An Perſonal ſind 
3. Z. nur 3000 ſtatt 4500 vorhanden; auf Fliegerſchule 
Rochefort nur die Hälfte der vorgeſehenen Schüler. 2. Vier 
unſtarre Luftſchiffe im Dienſt; „Méditerranée“, frühere dtſch. 
Zeppelin „Nordſtern“ iſt abgewrackt und wird verſteigert, 
nachdem er unſachgemäß behandelt und verfallen iſt; neue 
Luftſchiffe werden aus Mangel an Helium und Geld nicht 
gebaut. — Hauptlandeſtelle der Marine wird Berre; außer- 
dem Flughäfen an wichtigſten Küſtenpunkten. In Marokko 
hat ſich ein Zwitter, ein für Qand- und Seeverwendung ge- 
eignetes Flgz. bewährt. Torpedoflgz. für weite Erkundungen 
find vervollkommnet, leichte Seeflgz. noch verbeſſerungs⸗ 
fähig. — Aug. 1926 fanden größere Übungen ſtatt zur Luft⸗ 
verteidigung im Abſchnitt Paris zwiſchen Seine und Marne 
und beim II. u. VI. A. K. zwiſchen Luxemburg und Nancy — 
Toul, beſonders zur Sammlung von Erfahrungen nächtl. 
Verfolgungen. Leitg.: Gen. Inſp. der Luftſtreitkr. Gen. 
Nieſſel; Führung: Gen. der 1. und 2 Div. der Luftſtreitkr. 
Baris und Vaulgrenant. Zunächſt Übungen der Erdabwehr 
mit den Fliegern im Aufnehmen und Halten der Verbin⸗ 
dung, ſodann Ausbildung der Reſerviſten in Flugabwehr, 
ſchließlich mehrere Tage und Nächte Kampfaufgaben für 
Flak⸗Bttr., Scheinwerfer- und Horch-Abt. gegen beobach- 
tende, photographierende und Bomben werfende Flieger. — 
Luftfahrweſen ift umgegliedert: Die mit Außenbeamten ver- 
ſehene Hauptverwaltung beſteht jetzt aus den Abt. für Bau 
von Luftfahrgerät, für Lufthandelswege, für Perſonal und 
Kaſſenführung; angegliedert iſt der Dienſt für Technik und 
Luftfahrzeuginduſtrie. Verminderung um 70 Stellen, Er⸗ 
ſparung von 60000 RM., Stärkung der Verantwortung. — 
An Stelle des Gen. Nieſſel, der Mitglied des Oberſten 
Kriegsrats wurde, wurde Div. Gen. Hergault Gen. Inſp. der 
Luftfahrt. — 1 Seeflgz. zerſchellte bei Waſſerung auf der 
Seine an einem Brückenpfeiler; bei Iſtres ſtürzte 1 Flgz. 
ab, zerſchellte, Führer tot. Blr. 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um berſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Aufragen beantworten 
zu lönnen, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 

46. Rei, Div., Nr. 2. u. 3. 4. Garde⸗R. z. F., Nr. 2. 2 Garde⸗Gren. N. 
Nr. 80. J. R. 31, Nr. 11. J. R. 35, Nr. 17. J. R. 40, Nr. 11. J. N. 55 
Nr. 5. J. R. 73, Nr. 68. J. R. 130, Nr. 6. J. R. 143, Nr. 1. Drag 
N. 11 (Febr.). ul. R. 8, Nr. 11. Felda, R. 60, Nr. 44. Die Flagge, Nr. 2 
Der blaue Kragen, Nr. 3. Mitteil. d. ehem. Feuerwerksperſonals, Nr. 3 
Der Feldlamerad (Bund ſächſ. Feldtam. Ver.), Nr. 2. Mein Kamerad, Nr. 5 
Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 

vor der Zuſammenkunft erbeten. 
Ab ku et Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 
Monat. . = Montag; Di. = Dienstag; Mi. = Mittwoch; Do. - Donners⸗ 
tag; Fr. = Freitag; Snbd. = Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — 
Ldw. 
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Gen., Adm., Stabsoffz. des Heeres u. der Marine (akt. u. inakt.): Breslau, 
155 Fr. u. 3, Di., 8 abds., Riegners Hotel, Königſtr. 2/4. 

8. Lw. Div.: Karlsruhe, 3. Di., 8,30 abds. 4 Jahreszeiten, Hebelſtr. 21. 
76. Rei, Div.: Frantfurt a. M., letzt. Do., 8,30 abds., Alemanniateller. 

Gren. R. 3: Berlin. 3. Di., 8 abds., Natl. Kl. Kameraden⸗V.: 2. Do., 
8 abds. Krgr. V. H. 

Gren. N. 6: Berlin, letzt. Di., 8 abds., Krgr. V. H d 

Gren. R. 7: Berlin, 1. Fr. u. d. 15. 8 abds., Fuggerh. Kaſtno, Lintjtr. 25. 
(Oberft v. Grote. Berlin W35, Schöneberger Ufer 19.) N 

R. J. R. 10, O. B.: Breslau, 4. Do., Haaſegaſtſtätte, Tauentzienplatz. 

16. bayr. J. R.: Paſſau 16., 8 abds. altes Offz. Kaſino. 

J. N. 18: Berlin, 18., Low. Kaf. 

J. R. 21: Berlin, 21., falls Snbd. od. Sntg., am folg. Mo., 8 abds., 
Siechen, Behrenſtr. R. J. R. 21 u. Spa, J. R. 9 willkommen. (Hptm. 
a. D. v. Seemen, Berlin⸗Wilmersdorf, Homburger Str. 2.) 

J. R. 23: Berlin, 23., 8 abds., Ldw. Kaf. 

J. R. 25: Berlin, 25., 8,30 abds., Low. Kai. LA 

J. R. 29: Berlin, 3. Mi. 8 abds., Berliner Kindl, Kurfürſtendamm 226. 

J. R. 30: Berlin, 3. Fr. 8 abds. dw. Kal. — München, 30, 8 abds., 
Hotel Schottenhammel, zuſammen mit J. R. 173 u. 4. bayr. J. R. 

J. R. 45: Berlin, 3. Mo., 8 abds., Low. Kal. 

J. R. 48: Berlin, 3. Mo. 8 abds., Ldw. Kaf. 

J. R. 53: Berlin, letzt. Do., 7,30 abds., Karl Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 
J. R. 56: Berlin, 3. Mi., 8 abds., Low. Kaf. — Hannover, 1. u. 3. Di., 
8 abds., Pſchorrbräu, Thielenplatz. S 
J. R. 60: Berlin, letzt. Mi., 7,30 abds. Natl. Kl. — Hannover, 1. Mi., 

8,30 abds. Offz. Heim, Lützeroder Str. 2. 

J. R. 72: Berlin, letzt. Fr., 7,30 abds., Stechen, Behrenſtr. 24. 

Füs. R. 73: Berlin, 3. Mi., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 75: Bremen, 3. Do. 9 abds, Reſt. Senator, Fedelhören 7. 

J. R. 77: Hamburg, 3. Mi., 8 abds. Patzenhofer am Stefanspl. Hannover, 
3. Mi. 8 abds., Pilſener Urquell, Windmühlenſtr. 

J. R. 81: Berlin, letzt. Mi., 8,15 abi Nettelbeck, Nettelbeck⸗, Ecke Kleiſtſtr. 

J. R. 87: Hamburg, 3. Fr., 8 abds., Offz. Kaſtno, Mönckebergſtr. 18. 

Gren. Zi ER Schwerin, letzt. Mi., 8 abds., Reit. Küchenmeiſter, Wismarſche 
Straße 57. 

J. R. 95: Coburg, 15., 8 abds. Schloß Ehrenburg. 

R. J. R. 99: Berlin, 1. u. 3. Mo. 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 113: Berlin, letzt. Mo., 8 abds., Low. Kal. 

J. R. 118: Berlin, letzt. Fr., Stechen, Behrenſtr. 24. 

J. N. 126: Stuttgart, letzt Snbd. 8 abds. Standort⸗Offz. Heim (Gr. Inf. Dot). 

J. R. 163: Berlin, 3. Subd., 8 abds, Qw. Kaj. — Flensburg, 3 Di., 8 abds., 
Kramers Reſt., Angelburger Str. 40. 

J. R. 172: Frankfurt a. M. 3. Mo., 8,30 abds., 3 Hafen, Rathenauplatz. 

. Karlsruhe, wie 8. Ldw. Div. fiehe oben. 

J. R. 1173: Köln, jed. Subd., 8 abds. Keulen, Venloer Str. 221. (Otters⸗ 
bach Köln⸗Holweide, Ringenſtr. 23.) 

N. J. R. 204: Berlin, 4. Mi., abds., Belvedere, Jannowitzbrücke. 

A. J. R. 219: Berlin, 20., 8 abds. Pſchorrbräu, Potsdamer Platz. 

N. J. R. 253: Frankfurt a. M. letzt. Do., 8 abds., Alemanniakeller, Hauptwache. 

R. J. N. 261: Berlin, 3. Mi. 7,30 abds., Berliner Ratskeller. 

A. J. R. 266: Hamburg. 4. Mo., Uw. Saj., Mönckebergſtr. 18. 

dw. J. R. 386: Berlin, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Alte Münze, Dönhoffplatz. 

Jäger-⸗Bat. 8: Berlin, 3. Snubd., Humboldhallen, Ecke Kurfürſtendamm. 
(Knobloch, Berlin SW56, Jägerſtr. 55.) 

M. G. Abt. d. dtſchn. Armee: Berlin, 3. Fr., 8 abds., Reſt. Zum alten 
Askanier, Anhaltſtr. 11. 

Drag. R. 15: Berlin, 15., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſtendamm 225. 

Drag. R. 25: Stuttgart. 4. Di., 8 abds. Reſt Kunſtgebäude (Schloßplatz). 

Huf, R. 14: Caſſel, 3. Mi., 8 abds., Kaſino Wolfsſchlucht. 

Felda, R. 4: Berlin, 3. Do. 8,30 abds., Nettelbeck, Kleiſt⸗, Ecke Nettelbeckſtr. 
(Miaj. Kreßner Berlin⸗Friedenau, Illſtr. 9, Fernſpr. Rheingau 1629.) 

Felda. R. 15: Berlin, 15. 8 abds. Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 

Felda. R. 23: Berlin. 3. Do., 8,30 abds., Tumer, Friedrichſtr. 100. (Felix 

München, 15, 8 abd., Spaten- 


Hotop, Berlin SW68, Simeonſtr. 25.) 
bräu, Bamberger Hof, Neuhauſer Str 25/27. 

Felda R. 53: Berlin, 3. Snbd., Göbels Bierſtube, Tempelhofer Ufer 6. 

Felda. R. 66: Berlin, 3. Do., 8,30 abds., Low. Kaf. — Freiburg, letzt. Mi., 
8 abds., Bahnhofswirtſchaft. 

Felda. R. 201: Berlin, 3. Fr., 8 abds., Natl. Kl. 

Felda, R. 243: Hamburg, 27., 8 abds., Ecke Bergſtr. u. Plan. 

Fuße, R. 4: Berlin, 15., 8 abds, Ldw. Kaf., falls Sntg., am 16. 

Suka, R. 20: Berlin, 3, Do., 8 abds. Ldw. Kaf. — Hamburg, 20., 8 abds., 
Low. Offz. Kaſino, Mönckebergſtr. 18. 

Waffenring der ſchweren Artillerie: Berlin, 4. Fr. jd. ungerad, Mts., 
8,30 abd3., Wilhelmshof, Anhaltſtr. 12. Bayern, München, 4. Di., 8 abds., 
mit Damen, Auguſtiner, Roter Saal. 

Pi. Stabsoffz.: Berlin, jed. Do., 8 abds., Low. Kaf. 

Garde⸗Pi. Bat.: Berlin, 3. Mi., 7 30 abds., Klub Kurmark, Voßſtr. 12. 

Pi. Bat. 3: Berlin, 18., 8 abds., Pſchorrbräu, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 

Pi. Bat. 4: Berlin, letzt. Fr., 8 abos., Ldw. Raf., 2. Niſche rechts. 

Eiſenbahntruppen: Dortmund, jed. Fr. 9 abds., Krone am Markt. 

Tel. Bat. 2: Berlin, 3. Do., 8 abds., Reſt. Belvedere Jannowitzbrücke 2. 

Tel. Bat. 7: Dresden, 3. Subd., 7,30 abds., Offz. Kaſino, Nachr. Abt. 4. 

Train⸗Abt. 7: Dortmund, 3. Fr., 8 abds., Ratskeller neuer Teil. Münſter, 
1. u. 3. Subd., 8 abds., Civiltlub, Syndikatgaſſe 6. 

Kraftfahr-Ofſz. Vereinigung: Berlin, 2. u. 4 Mi, 8 abds., Löwenbräu 
(Krotodil, 1. Stock, Nollendorfplag), — Chemnitz. 1. u. 3. Fr. 8 abds, 
Reichshof, Kronenſtr. 11. — Leipzig, 20., 8 abds. Kaſino, Dittrichring 42. 
— Königsberg, 1. u. 3. Do., 8 abds., Berl. Hof, Vereinszimm 

Flak-Offz.: Frankfurt a. M., 3. Mi., 8 abds., Kaiſerkeller. München, 15., 
8 abds., Café Luitpold. G 

Offs. der Nachrichtentruppe: Württemberg, Stuttgart, 3. Dl. 8 abds., Offs. 
Be ER Bayern, München, 3. Fr., 8 abds., Germania, 

analſtr. 30. 

Sächſiſche Offz. in Bayern: München, 15., 8,30 abds., Neue Börje, Mari- 
miliansplatz 8. (Rittm. a. D. v. Stieglitz, München, Giſelaſtr. 3, Hartenh.) 

Seeoffiz.: Dortmund, 2. u. 4 Mi., 8 abds., Sängerheim, Oſtwall 22. Wo. 


See⸗Offz. Meſſe: Frankfurt a. M., 1. u. 3. Mi., 8,30 abds., Schaad, Auguſtiner⸗ 
bräu, Unjonhaus, Steinweg 9. 

Ehem. Seeſoldaten: Berlin. 3. Do., 8 abds., Zum alt. Askanier, Anhaltſtr. 11. 

Offz. der Schutztruppe Kamerun: Berlin, 3. Do., 8,30 abds., Huth, Pots⸗ 
damer Str. 139. Maj. Dickmann, Berlin⸗Nikolasſee, Teutonenſtr. 17, 
Fernſpr. Wannſee 357.) Wo. 


Jamiliennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Berlobungen: Hans⸗Henning v. Normann mit Frl. Elifabeth v. Scheffer 
(Raffel). — Ernſt Graewe. Oblt. im Art. R. 2, mit Frl. Annie v. Cramer 
(Hannover). — Hansfoachim v. der Eich, Lt. a. D., mit Frl. Kerſtin 
Marianne Sandſtedt (Stuttgart). — Heinz v. Gyldenfeldt, Oblt. im 2. (Pr.) 
Artl. R., mit Frl. Mildred Michahelles (Itzehoe - Hamburg). 

Verbindungen: v. Hartmann, Maj., u. Frau Frederike, SE v. Stülpnagel. 
— Egbert v. Bieler u. Frau Frene, geb. v. Villebois (Melno). — Bruno 
Hahn, Rittm. a. D. u. Frau Irmgard, geb. Freiin v. Roenne (Lapienen 
b. Szameittehmen. Memelland). — Friedrich b. Kroſigk u. Frau Kunhild, 
geb. Gräfin Eckbrecht v. Dürckheim⸗Montmartin. — Hans Frhr. v. Seten- 
dorff⸗Gudent u. Frau Renate, geb. v. Lüttwitz (Gorkau, Zobten). 


Geburten: (Sohn) Wilhelm Graf v. Weſterholt u. Gyſenberg! ( Anna⸗ 
berg b. Godesberg). — Dietrich v. Holtzendorff (Wilſitow, U⸗M.). — 
Sehr. Sigurd v. Hammerſtein⸗ Egmond (Rheinberg). — Walter Model, 
Hpim. u. Komp. Chef im 8. (Pr.) J. R. (Görlitz. — (Tochter) Bodo 
Konrad v. Kähne (Priesholz). — Haſſo v. Blanckenburg (Rottnow). — 
Graf Carl Schönfeldt (Bochum). — Günther v. Platen (Aachen). — Hup⸗ 
feld, Hptm. 3. Kraftf. Abt. (Lankwitz). 

Todesfälle: Viktor v. Uthmann (Breslau). — Curt Hermann, Korv. 
Kapt. a. D. (Köslin). — Friedrich Karl v. Bloedau (Prieſel b Nobitz, 
Thür.). — Eliſabeth v. Petersdorff (Buddendorf). — Hans Frhr. v. Harden⸗ 
berg (Oberwiederſtedt). — Leonie Gräfin Kleiſt (Wendiſch⸗Tychow). — 
Paul Ende, Maj. d. Ldw. a. D. 5 — Natango Graf v. Kalnein 
(Schloß Domnau). — Inſeg v. Laer (Oberbehme, Weſtf.). — Frederike 
b. Daſſel (Kloſter Medingen). — Albert Frhr. v. Schleinitz. Gen. Lt. a. D. 
(Kaſſel). — Chriſtlieb Pfeiffer. Mar. Gen. Ob. Arzt a. D. (Kiel). — Bern⸗ 
hard Rathgen, Gen. Lt. a. D. (Marburg, Lahn). — Auguſt v. Veit (Degels⸗ 
dorf). — Helene Frfr v. Tettau (Deſſau). — Helene v. d Lühe (Zarnefanz). 
— Alma Y. Kracht (Walmersdorf). — Ferdinand Beck, Oberſt a. D. (Han⸗ 
nover). — Schwartz, Gen. Maj. a. D. (Bielefeld). Wo. 


Nachruf! 
Am 28. Februar 1927, vormittags, verſchied nach langem 


ſchweren Leiden 
der Oberleutnant 


Friedrich Romain, 


Tiefer ſchüttert ſteht das Regiment an der Bahre dieſes 
prächtigen Offiziers, deffen Leiſtungen zu großen Hoffnungen 
berechtigten, und der uns allen jederzeit eim ſelbſtloſer, lieber 
Kamerad war. x 

Sein Andenken wird ſtets in Ehren gehalten werden. 


Schubert, 
Oberſt und Kommandeur des 4. Artillerie-Regiments. 


Am 28. Februar 1927 verſchied nach kurzer, ſchwerer Krantheit 
im Heereslazarett Tempelhof ` 


der techniſche Oberſekretär 
Friedrich Reipert. 


Ju faft vierjähriger ſtiller, pflichttreuer Arbeit hat fi der 
Entſchlafene in der Abteilung große Verdienſte erworben. Trauernd 
ſtehen wir an der Bahre eines Mannes, der ſich durch ſeinen 
vornehmen Charakter und durch ſein ſtets freundliches Weſen hier 
nur Freunde geſchaffen hat, und der allzu früh von uns genommen 
wurde. 

Dieſen treudeutſchen, aufrechten Mann wird die Abteilung 
nicht vergeſſen. 


Im Namen aller Angehörigen 
der 3. (Preuß.) Kraftfahr- Abteilung: 
Jacobi, 

Major und Kommandeur. 


Dellner & Hüser, Braunschweig 


Helmstedter Straße 53 Fernsprecher 1481 


DEST GREEN 


assig 
Kostenlose Beratung 
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TEE EEE 


Überseeverkehr 
des Norddeutschen Lloyd 
im März 1927 


Nach New York 


Änderungen vorbehalten 


Von Von Von 1 

Dampfer Klasse Souh- Cher- [Queens-) York 
Bremen ampton bourg | town | nk 

| | fällig 
n K. III. | 5 April — — — 17. April 
Columbus J. II. III. S. Abril 9.April) gaan — 16. April 
Bremen. K. III. [13. April — — 15. April.23. April 
Berlin.. I. II. III. 20. April 21. April 21. Anni — 30. Kpril 
München. ... |K.T.111.126.April — — [28.April| 6. Mai 


I. II. III. = I. II. III. Klasse, K. = Kajütenklasse, T. Touristenklasse. 
* Über Halifax. 


Bremen —Brasiiien— Argentinien 


Passagier-Postdampfer 


Ausreise 
r aa an 
| 5 4 b An 
Dampfer = 1555 , | Lissa- AT | Rio de | Buenos 
Bremen | Fr | bon Madeira Janeiro] Aires 
sm i = 


T n 
2. April 3.April| 7.April| 9.April 
9. April!“ — — 16. April 

23. Abril — 28. A pril 30. April 

* Läuft Villagarcia nicht an. 
Der Schnelldampfer Sierra Ventana befördert Reisende in der I, und 
III. Klasse, die Dampfer Köln u, Weser in der Mittel- u, III. Klasse. 


Bremen—Hamburg-Ostasien 
Ausreise 
Passagierdampferlinie und Frachtdampfer-A-Linie 


SierraVentana 
Köln. 
Weser 


20. Kpril 24. April 
29. April 4. Mai 
18. Mal 19. Mai 


Von Von Von An An An 
Dampfer Ham- Rotter- Singa- | Tsing- | Yoko- 
burg | dam Lët: pore tau hama 
F. D. Pfalz .... | 2.April| J. April 18. April 13. Mai — | 3. Juni 
P. MS. Fulda .. 13. April 18. April 27. April 20. Mai 15. Juni — 
F D. Franken. [30 April| 5. Mai 14. Mai 10. Juni — 1. Juli 
P. D. bzw. P. MS. = Passagierdampfer bzw. Motorschiff. F. D. = 


bzw. F. MS. = Frachtdampfer bzw. -Motorschiff. Die Frachtdampfer 
befördern im allgemeinen eine beschränkte Anzahl von Kajüten- 
passagieren. Schiffsarzt u. Stewardesse befinden sich nicht an Bord. 


United States Lines 
Nach New York 


Änderungen vorbehalten 


Von Von Von Von | 
| 


In 

Da r South- | Oher- s- 
Tempe Bremen | ampton | One 918 New York 

y | 

n ` T r 
Leviathan ICH 29. März 29.Aprill — | 4.April 
George Washington. 6. April J. April 7.Aprill — | 15.April 
Republie............. 9. April |10.April 10. April 11. April 20 April; 
President Hardi 13. April 14 Adril 14 April“ — | 22.April 
Leviathan —  119.April]19.Aprili — 25.April 


President Roosevelt. |20. April/21.April/21.April 22.April 29. April 


* Touristen Dritte Kabinen-Klasse. 
t In Boston am Tage vor der Ankunft in New York. 


OLLWER 
ST AKA EN 


Industrie- und Handelskammer zu Berlin 


Ausbildung für jeden kaufmännischen Beruf in Handels- 

schulen mit geschlossenen Lehrgängen in Jahres-, 1!/,- und 

2-Jahreskursen sowie in einzelnen kaufmännischen Fächern. 
Auskunft und Prospekte. 


Berlin C2, Neue Friedrichstraße 53/58 Il. 


wichtige Neuerſcheinung 


Mat des Marneſelbzuges 
und det Mürneſchlachl 


vom 28. Auguſt bis 10. September 1914 


Dargeſtellt und erläutert von Oberſt a. D. v. Manten 


Mit 14 dreifarb. Karten in Steindruck. (Format 61x70 em) 
In Kartonmappe M. 6,— 


Dieſes einzigartige Kartenwerk beruht auf der Darſtellung 
des Reichsarchivwerkes. In dem neuen Band werden die 
entſcheidenden Operationen an der Marne auf 14 hervor- 
ragend überſichtlichen Karten im Maßſtab von 1: 750000 
veranſchaulicht. Jede Karte läßt die Tätigkeit der deutſchen 
wie der feindlichen Armeen bis zur Diviſion herunker klar 
erkennen, während der erläuternde Begleittext die Nachrichten, 
nach denen die Führerentſchlüſſe gefaßt wurden, wiedergibt. 
Das Ganze bildet ein unvergleichliches Studienmittel für jeden, 
der ſich über die Entwicklung und den Verlauf der Marne- 
ſchlacht genau unterrichten will. 


Gleichzeitig ſei empfohlen der früher erſchienene Band: 


Kartenbild der Grenzſchlachten im Weſten im 


Auguſt 1914. Dargeſtellt und erläutert von Oberſt a. D. 
v. Mantey. Mit 9 farbigen Karten in Steindruck. (Format 
61x70 em) In Kartonmappe M. 5,—. 


Berlag von E. 5. Mittler & Sohn, Berlin 568 


2 e St * wir: CT ës E 8 2 e A 
Die Neue Weltkarte in 13 Farben 
mit den Dampferlinien des Weltverkehrs und den neuen politiſchen Grenzen 135 000 000 
Größe 865120 em. Preis M. 6,—, auf Leinen mit Stäben M. 12,— 


Verlag von Dietrich Reimer (Ernft Dohfen), Berlin SW48, wWilhelmſtraße 29 
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Singer Nähmafchinenfabrik Tittenberge : Bez. 
Eine Produktionsftätte deutfcher Arbeit und deutfchen Heißes 


der Singer Läden 


bewährte 


1280 


Güte 


Grleichterte Zahlungsbedingungen 


Ersatzteile x Nadeln + Öl + Garne + Reparaturen 


SINGER NAHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Möheltrunsport 
F. Wodtke 


Transportges. m. b. H. 
Berlin SW 61, Teitower Straße 47/48 
Tel.: Hasenh. 1616, 1617, 1618 


„Wohnungsvermitlung 


ame Transportgesellschalt 
vorm. Gondrand & Mangili m. h. H. 


Berlin 
tr, Nr. 11-17 


Julius 
Schumacher 
Friedenau 


Transportges. m. b. H. 


Berlin -Friedenau, Handjerystraße 63 
Rheingau 2001/2 


Geschäftsf.: Maj. a. D. Drees 
Möbeltransport 
Aufbewahrung 


Dresdner 
Fuhrwesen- 


Gesellschaft 
A.-G. 


Dresden 6 


Möbeltransporte 
Lagerung 
Wohnungstausch 


Berlin: 


Robert Haberling 


SW11, Schöneberger Straße 13 
Internationale Spedition 


— Lagerung 
Umzüge nach dem Ausland 


Beste Referenzen 
Berlin: ` 
Kopania &Co. 


Berlin-Steglit 
Bergstraße91 Tel.: Steg 4040/42 


Spezialhaus für 


Telephon-Nr.: Moabit 4500—4504 Wohnun stausch Möbeltransport 
Möheltransport u. Wohnungstausch g Wohnungstausch 
Edmund en Minden: 


Franzkowiak , 
& Go. bewahrung 


Wohnungstausch 


Berlin -Wilmersdorf 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647, 648 


Berlin: 


Herrmann & Kulser 


Berlin SO26 
Elisabethufer 11 ` 
Fernspr.: Moritzpl. 1270 u. 11271 
Möbeltransport — Lagerung 


Spedition — Wohnungstausch 


* 


Der Raum dieses Doppelfeldes 
(40 x 45 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 
zeigen M. 10, — je Veröffent- 
lichung, bei Aufgabe von 
24 Anzeigen 20% Rabatt. 


* 


WOBELTRANSpg,, 


FEINSTE REFERENZEN 


PFUTZE!!: 


DRESDEN-A.5 


WALTHERSTRASSE 34 
TEL.: 21078, 21086 


Woun U Ke st push 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 
Königsstraße 51,53 
Telephon: 2202 u. 227 


Nürnberg: 


Huh&Weher, Nürnberg 


Internationaler Möbeltrans ort 
Martin-Richter-Str.35/37. Tel.2660 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen, 
Möbeltransp. zwisch. belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 


Å Verantwortlich für den redakttonellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin-Charlottenburg 2, Berliner Straße 23. 
H Verantwortlich für den Anzeigenteil: Buchold, Berlin⸗Schöneberg, Neue Steinmetzſtraße 4. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H. Berlin SW, Kochſtraße 68—71. 


